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i “ der Welt t gejtrebt hab l, 1 in d it 
Der „Wegweiſer durch das große Akten gischen e ee Frieden esche 


werk der deulſchen Regierung“. wurde, und dem Kriegsausbruch im Sommer 1914 ſich Dinge. 
ereignet haben, die man als einen deutſchen Willen zum 
Von Oberſt a. D. Bernhard Schwertfeger. Kriege mindeſtens müßte deuten können. Eine Tatſache 


Als ich vor einigen Wochen dem Herrn Reichspräfidenten, | ſprach ja von vornherein eindringlich für Deutſchland, die 
unſerem verehrten Generalfeldmarſchall v. Hindenburg, den | Tatfache nämlich, daß Deutſchland zwiſchen 1871 und 1914, 
abſchließenden 8. Band meines „Wegweiſer“-Werkes über- während unendlich oft die Welt vom Lärm der Waffen 
reichen durfte, wurde ich mir aufs neue deſſen bewußt, | widerhallte, tatſächlich keinen Krieg geführt hat. Auch wußte 
einen wie weiten und ſchweren Weg unſer deutſches Vater- | alle Welt, daß wiederholt politiſche Konſtellationen vor⸗ 
land zurückzulegen hat, um den Fehlſpruch von Verſailles] handen geweſen waren, wo es für Deutſchland ein leichtes 
zu überwinden. In demſelben Spiegelſaale von Verfailles, | geweſen wäre, über ſeine Nachbarn herzufallen, Frank⸗ 
der einſt die Geburtsſtunde des Deutſchen Kaiſerreiches ge= | reich zu einer Macht zweiten oder dritten Grades zurückzu⸗ 
ſehen hatte, mußten deutſche Männer am 28. Juni 1919 | führen, England oder Rußland die ernſteſten Verlegen— 
ihren Namen unter ein Dokument ſetzen, das nichts an- heiten zu bereiten. Deutſchland hat nichts von alledem ge⸗ 
deres darſtellte, als einen einzigen ungeheuerlichen Irrtum, tan; es hat weder die periodiſch immer wiederkehrenden 
und auf nichts anderes abzielte, als auf die Verfemung | Zwifchenfälle mit Frankreich in der Bismarckzeit zu einem 
unſeres Volkes vor der ganzen Welt. Das gerade war für [Vorſtoße gegen Frankreich, noch die Feſtlegung Rußlands 
unſer deutſches, aus tauſend Wunden blutendes Vaterland | im fernen Aſien während ſeines Krieges mit Japan zu 
das Endergebnis jahrelangen Ringens, das Andenken | einem Rückenſtoße gegen das Zarenreich, oder den Buren⸗ 
unſerer Toten entweiht und uns Lebende mit dem Makel krieg dazu ausgenutzt, um England zu ſchädigen. 
behaftet zu ſehen, dieſen größten aller Kriege freventlich Dieſe Dinge liegen ja derartig auf der Hand, daß man 
angezettelt zu haben, weil es uns nach der Weltherrſchaft darüber eigentlich kein Wort zu verlieren braucht. So 
gelüſtete. Aus dieſem Grunde ſollen wir, ſo beſagt es die haben ja denn auch die belgiſchen Diplomaten, deren Be⸗ 
berüchtigte Mantelnote vom 16. Juni 1919 nebſt der ihr bei⸗ richte herauszugeben mir vergönnt geweſen ift, zu wieder⸗ 
gefügten Denkſchrift, zur gelegenen Stunde einen ſchwachen holten Malen bekundet, daß Europa der friedlichen Politik 

undesgenoſſen, nämlich Oſterreich⸗Ungarn, vorgeſchoben Deutſchlands Jahrzehnte der Ruhe und des Friedens ver⸗ 
aben, über das kleine ſerbiſche Volk herzufallen, wiſſend, danke. So hat die belgiſche Berichterſtattung auch ſtets den 
daß ſich daraus der Weltkrieg ergeben mußte. Verteidigungscharakter des Dreibundes anerkannt, wenn 

Auf dieſe ungeheuerliche Anſchuldigung hat Deutſchland | 3.8. das belgiſche Außenminiſterium am 1. April 1903 die 
mit der Eröffnung feiner Archive geantwortet. Wenn Berichterſtattung feines Berliner Geſandten mit den Worten 
Deutſchland wirklich, wie es von ihm behauptet wird, nach | wiedergab: „Man kann es nur freudig begrüßen, daß die 
5 — Überzeugung von dem friedlichen Charakter des Drei⸗ 

) Alle acht Bände find erſchienen bei der „Deutſchen | bundes bei den Nachbarn, beſonders bei Frankreich, ein⸗ 
Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte“, Berlin WS, dringt. Er dient nur zur Aufrechterhaltung der gegenwär⸗ 


Wilhelmſtr. 66. tigen Lage in Mitteleuropa und des Friedens und iſt ein 


fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 
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Bauwerk nur gegen jene Strömungen, die dieſe Wohltaten 
gefährden.“ Am 30. Mai 1908 berichtete Baron Greindl: 
„Der Dreibund hat während 30 Jahren den Weltfrieden 
geſichert, weil er unter der Führung Deutſchlands ſtand, 
das mit der politiſchen Teilung Europas zufrieden war“, 
und am 14. November 1908 ſchrieb er: „Unbeſtreitbar ver⸗ 
danken wir Deutſchland und den im tiefſten Grunde fried⸗ 
liebenden Abſichten des Kaiſers die 37 Jahre der Ruhe, 
deren wir uns erfreut haben.“ Sogar der belgiſche Ge— 
ſandte in Berlin bei Kriegsausbruch, Baron Beyens, der 
ſich während des Krieges zum erbittertſten Feinde Deutſch— 
lands gewandelt hat, urteilte noch am 12. Juni 1914 ob⸗ 
jektiv und ruhig über Deutſchland, das ſich nur zu ge⸗ 
dulden, nur in Frieden ſeine wirtſchaftliche und finanzielle 
Macht dauernd weiter zu ſteigern und nur die Wirkungen 
ſeines Geburtenüberſchuſſes abzuwarten brauche, um ohne 
Widerſpruch und ohne Kampf in ganz Mitteleuropa zu 
herrſchen. Ein Zirkular der belgiſchen Regierung vom 


3. Juli 1914 enthielt die bedeutungsſchweren Worte: „Frank- 


reich und Rußland ſpielen wahrhaftig in dieſem Augenblick 
ein ſehr gefährliches Spiel. Sie ſteigern ſich wechſelſeitig 
auf dem Wege der Rüſtungen bis zum Außerſten und geben 
ſich — hauptſächlich Rußland — einem Bluff hin, der die 
ernſteſten Folgen zeitigen könnte.“ 

Wenn wir uns jetzt unter der Verfemung des Ar— 
tikels 231 des Verſailler Vertrages und unter der Auswer— 
tung derartiger tendenziöſer Machwerke, wie des Senats» 
autachtens der Profeſſoren Bourgeois und Pages, gegen das 
Verdikt von Verſailles wehren, ſo ſollten wir doch ja neben 
unſeren deutſchen Dokumenten, die das Auswärtige Amt in 
53 Bänden herausgegeben hat, auch jener belgiſchen Ur— 
teile erinnern, die für uns gerade aus dem Grunde jo un: 
endlich wertvoll ſind, weil ſie aus dem Lager der Entente 
ſtammen. Noch niemand in der Welt hat verſucht, den Wert 
der belgiſchen Urteile für Deutſchlands Kampf in der 
Schuldfrage herabzumindern. Mit der größten Eindring— 
lichkeit hat Kronprinz Wilhelm in ſeinem Buche „Ich ſuche 
die Wahrheit!“ auf die belgiſchen Geſandtenberichte hin— 
gewieſen. Es iſt aber ſehr bezeichnend, daß ſie unſeren 
eigenen deutſchen Volksgenoſſen immer wieder aus der Er— 
innerung zu verſchwinden ſcheinen, während es doch gar 
keine wuchtigere Waffe für uns gibt, als die deutſchen 
Dokumente des Auswärtigen Amtes durch die belgiſchen 
Vorkriegsurteile ergänzt und beſtätigt zu ſehen. 

Wenn jetzt mein „Wegweiſer“ durch das Aktenwerk des 
Auswärtigen Amtes in acht Bänden fertig vorliegt, ſo iſt 
es mir vielleicht erlaubt, einiges über ſeine Entſtehung zu 
ſagen. Die Notwendigkeit einer derartigen Arbeit hatte ſich 
mir gleich bei der Durchſicht der erſten ſechs Bände des 
Aktenwerkes aufgedrängt, die ſich auf die Bismarckzeit be⸗ 
zogen. Die Maſſe der mitgeteilten Aktenſtücke war ſo groß, 
daß ſie über die vorhandene Kapiteleinteilung hinaus einer 
weiteren Gliederung zu bedürfen ſchien. Sehr dringend war 
ein nach Abſendern und Empfängern ſowie nach Daten ge— 
ordnetes Verzeichnis der Aktenſtücke. Meine acht Weg⸗ 
weiſerbände, die in den Jahren 1922—1927 entſtanden find, 
dergeſtalt, daß der erſte Band im November 1923, der letzte 
vor kurzem erſchien, enthalten ein ſolches genaues Ver⸗ 
zeichnis ſämtlicher Dokumente von Nr. 1 bis Nr. 15 889. 

Weiter ſchien es mir durchaus erforderlich, zur Erleichte- 
rung des Zurechtfindens und der Wiedervereinigung ge⸗ 
trennter Dokumente, deren einzelne Teile ſich in verſchie⸗ 
denen Kapiteln fanden, ſynchroniſtiſche Zuſammenſtellungen 
beizugeben. Durch die Hinzufügung geſchichtlicher Daten, die 
zu dem Inhalte der Akten in enger Beziehung ſtehen, haben 
dieſe Zuſammenſtellungen an Brauchbarkeit und Leben ge— 
wonnen. Die weitaus größte Zahl der in den Akten ent⸗ 
haltenen fremdſprachigen Dokumente findet ſich in den „Weg⸗ 
weiſern“ in deutſcher Sprache mitgeteilt. 

Was nun die Hauptſache, den zuſammenfaſſenden Text 
der einzelnen Wegweiſerbände, anbetrifft, ſo bin ich mir 
deſſen völlig bewußt, daß meine Arbeit nur einen Verſuch 
darſtellt, den Verſuch nämlich, die Leitmotive aus der Sin⸗ 
fonie des mitunter überaus verwickelten Geſchehens heraus— 
zuhören und in einer möglichſt faßlichen Form wiederzu— 


geben. Durchaus ſollte nur die Sprache der Dokumente 
ſelbſt zu Wort kommen. Ich ſelbſt wollte nicht 2 ſein, 
als ein unparteiiſcher Vermittler des für den einzelnen ſo 
unendlich ſchwer zugänglichen Akteninhaltes. In erſter Linie 
kam es darauf an, möglichſt ſchnell und möglichſt zuver— 
läſſig einen Zugang zu den Akten ſelbſt zu bahnen, da wir 
ja beabſichtigen, die große Aktenpublikation zur Erſchütte⸗ 
rung des Fehlſpruchs von Verſailles zu benutzen. 

Was iſt nun durch das Aktenwerk erreicht? Von hervor- 
ragender Bedeutung iſt zunächſt der nunmehr eingetretene 
Publikationszwang für die anderen Mächte. Das politiſche 
Weltgeſchehen iſt jo vielgeſtaltig und die Intereſſen der ein— 
zelnen Staaten bedingen ſich ſo unmittelbar, daß eigentlich 
jede Handlung oder Unterlaſſung eines Staates in dem Ver— 
halten der Staatsmänner im anderen Lager ihre Auswir- 
kung, Entgegnung oder Erläuterung findet. Dauernd iſt 
in den deutſchen Akten von dem Verhalten der führenden 
Staatsmänner der anderen Länder die Rede. Für dieſe 
nicht nur, ſondern auch für ihre Länder iſt es unabweisbar, 
nun auch zu den Vorgängen Stellung zu nehmen, die ſonſt 
notgedrungen nur in deutſcher Beleuchtung erſcheinen 
würden. Mit Genugtuung dürfen wir feſtſtellen, daß Eng- 
land bereits begonnen hat, ſeine Vorkriegsakten vorzulegen, 
und daß in Italien und Frankreich die anfänglichen Hem⸗ 
mungen gegen einen derartigen Schritt überwunden zu ſein 
ſcheinen, wenn Poincaré ſich auch an jedem Sonntage be— 
müht, die Theſe von der deutſchen Alleinſchuld am Kriege 
wieder aufs neue zu befeſtigen. So wird ſich aus der deut⸗ 
ſchen Aktenpublikation allmählich ein Aktenwerk aller am 
Weltkriege beteiligt geweſener Staaten entwickeln, das es 
ermöglicht, dem Schuldverdikte von Verſailles den Todes- 
ſtoß zu verſetzen. 

Heute ſchon dürfen wir die Formulierung des Artikels 231 
und die Beſchuldigungen der Mantelnote vom 16. Juni 1919 
als durch das große Aktenwerk der deutſchen Regierung end- 
gültig widerlegt erklären. Deutſchland ſoll den Weltkrieg zu 
einer ihm genehmen Zeit vom Zaune gebrochen haben, weil 
es nach der Weltherrſchaft ſtrebte. Demgegenüber ergeben 
die Akten mit zwingender Deutlichkeit, daß die deutſchen 
Staatsmänner ſeit der Reichsgründung immer nur beſtrebt 
geweſen ſind, den Beſtand des Reiches zu erhalten. Niemals 
iſt die deutſche amtliche Politik darauf ausgegangen, den 
europäiſchen Beſitzſtand gewaltſam zu ändern. Was die 
deutſchen Staatsmänner erſtrebten, das lag auf dem legalen 
Gebiete ſtaatlicher Sicherung, wirtſchaftlicher Entwicklung 
und kolonialer Ausbreitung. Die Sorge um den eigenen 
Beſitzſtand inmitten ſtarker Nachbarn iſt es geweſen, die 
Deutſchland zu feiner Bündnispolitik und zu immer wei⸗ 
terem Ausbau ſeiner Rüſtungen zu Waſſer und zu Lande 
veranlaßt hat. Ob die Wege der deutſchen Politik dabei 
immer die richtigen geweſen ſind, ſteht hier außer Frage, iſt 
auch eine lediglich deutſche Angelegenheit. Sicher iſt das 
eine, daß es für Deutſchland nach Entſtehen des Zweibundes 
und nach Begründung der „entente cordiale“ von 1914 
immer ſchwieriger wurde, die Gefahren der Zukunft zu 
bannen. Das verwickelte Syſtem der Bündniſſe und En- 
tenten beherrſchte das politiſche Leben der Welt: für Deutſch⸗ 
land war es nach 1907, wo ſich England und Rußland 
einigten, geradezu eine Unmöglichkeit geworden, angeſichts 
des unaufhaltſamen Verfalles der Donaumonarchie und der 
unüberbrückbaren Gegenſätzlichkeiten zwiſchen SHfterreich- 
Ungarn und Italien ſowie Rußland eine hinreichende Sicher— 
heit für die Zukunft zu finden. Zu einer wirklich tragfähigen 
Verſtändigung mit England aber iſt es vor dem Weltkriege 
aus verſchiedenen Gründen niemals gekommen. 

Eines darf ich zum Schluß ſagen: bei meiner Arbeit an 
den „Wegweiſern“ hat mir ſtets der Wunſch vorgeſchwebt, 
das große Aktenwerk des Auswärtigen Amtes zu einem 
nationalen Beſitze des deutſchen Volkes werden zu ſehen. In 
die geradezu unüberſehbare Aktenmaſſe einen Weg zu 
bahnen, der zu Ausſichtspunkten und Erkenntnisgipfeln 
führt, war das Ziel der Tätigkeit, deren Umfang mitunter 
geradezu erdrückend erſchien. Die Arbeit iſt getan, der Weg 
5 ah freigelegt. Möge das deutſche Volk ihn 
gehen 
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Techniſcher Rundblick. 


General „Herr“ ſagt über die für die neuzeitliche Schlacht 
notwendigen Geſchützarten: „Dieſe Geſchütze müſſen 
eine ununterbrochene Stufenfolge bilden. Genügt ein Geſchütz 
nicht in bezug auf Wirkung oder Schußweite, ſo muß ein 
anderes da ſein, das dieſe Aufgabe zu löſen imſtande iſt.“ 
Dieſe taktiſche Forderung muß aus techniſchen Gründen da- 
hin eingeſchränkt werden, daß es der Stufen nicht zu viele 
geben darf. Nach den Kriegserfahrungen kann kein Staat 
im Frieden ſo viel Geſchütze vorrätig halten, als er im 
Ernſtfalle braucht; es müſſen daher bei der Mobilmachung 
ofort Maſſenanfertigungen eintreten, und das iſt 
techniſch nur ausführbar, wenn ſich die Heeresverwaltungen 
in der Zahl der verſchiedenen Geſchützarten beſchränken; auch 
werden ſie verſuchen müſſen, mit einigen Normallafetten 
auszukommen (für leichte, mittlere, ſchwere Artillerie, für 
Flak, für Infanterie- und Kampfwagenabwehrgeſchütze); 
erner müſſen alle Neukonſtruktionen, die ihre Erprobung 
beendet haben, den Grundſätzen für die Maſſenanfertigung 
angepaßt werden. 

Eine ſchwere Aufgabe wird der Technik bei Schaffung 
einer Kampfwagenabwehr⸗ und Begleit⸗ 
artillerie geſtellt. In der Schweiz glaubt der hierzu 
eingeſetzte Ausſchuß, die beiden Aufgaben mit einem Ge⸗ 

üß löſen zu können, und zwar mit einem 4,7 em-Kaliber. 
Auch in England hat man vielfach die verlaſtbare 9,4 cm- 
Gebirgshaubitze ſowohl für die Kampfwagenabwehr, als 
auch für die Infanterieunterſtützung empfohlen. Nach „The 
Journ. of the Roy. Art.“ 1927, Nr. 4, hat ſich die Haubitze 
ledoch als zu langſam und zu verwundbar in der Be⸗ 
wegung erwieſen. Der Kampfwagenzerſtörer muß ſehr be— 
weglich, leicht gepanzert und recht wirkungsvoll fein. Hptm. 

eckett fordert daher ein auf Raupen kaufendes 
3,7 em⸗Selbſtladegeſchütz in Motorlafette, 
das geſchwinder als der Kampfwagen iſt und ſeinen Panzer 
auf 300 m noch durchſchlägt, ſowie je einen Mann zur Be- 
dienung des Geſchützes und des Motors und einen Vorrat 
an Betriebsſtoff für einen Tagesmarſch mitführt. Eine aus 
acht derartigen Geſchützen beſtehende Batterie würde der 
Diviſion die notwendige, ſchnell bewegliche Reſerve für die 

ampfwagenabwehr geben. 

n den Vereinigten Staaten erprobt man als Infanterie⸗ 
geſchütze eine 3,7 em- Kanone (Mod. 1925 E) und einen 
10 em- Inf.⸗Mörſer (Mod. 1924), und beide haben ſich 
aut „The Field Art. Journ.“ 1927, I, beim Truppenverſuch 
Pr. bewährt; ſie ſind ſchmalſpurig und werden mittels eines 
( rotzkarrens bewegt, können aber auch auf Tragtiere ver- 
aſtet werden. Sie haben ein Gewicht in der Stellung von 


bzw. 160 kg und eine größte Schußweite von 5 bzw. 
m, 


neben der Suche nach einem Begleitgeſchütz läuft die 
utwicklung eines großkalibrigen MG. einher. Zwei 
engl. Brigaden erhielten im Auguſt 1926 neue 1,27 m- MG. 
= für jedes Batl. zwei — mit der Beſtimmung, fie auf dem 
chießplatz Salisbury für Kampfwagenbekämpfung in 
inruppenverſuch zu nehmen. Das Geſchoß der Waffe ſoll 
vnſtande ſein, bei günſtigem Auftreffwinkel die Panzerung 
on Kampfwagen zu durchſchlagen. 
bh »Bojenjto techniké ſpravy“ 1927, J, fordert — anſcheinend 
a bamtlich — ein großkalibriges MG. zur Flugzeug⸗ 
wehr und Flugzeugbewaffnung. Es ſoll fol⸗ 
den Bedingungen entſprechen: Das Kaliber darf nicht 
Diet 2cm liegen, um die Konſtruktion von Zünderrohr— 
N anaten zu ermöglichen. Dieſe ſollen in Verbindung mit 
ſchlac großen Anfangsgeſchwindigkeit eine wirkſame Durch— 
bi agskraft noch in 2000 m Höhe ergeben und überhaupt 
dab genügende Geſchoßwirkung bei guter Treffähigkeit 
2 en. Die Seelenweite darf andererſeits nicht weit über 
f em gehen, damit Gewehr und Schießgeſtell nicht zu 
wer werden und eine leichte Beförderung geſtatten. 
10 as Streben nach einem Selbſtladegewehr 
vo oßen Kalibers hat in Italien zur Herſtellung der 
n Oberſt Revelli erfundenen 2,54 em-Selbſtlade⸗ 
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kanone geführt. Die Waffe iſt nach der „Revue d'Art.“ 
1926, X, ſehr leicht; ſie ermöglicht, auf einer Stütze ruhend, 
ein Schießen freihändig oder eine Verwendung in der La⸗ 
fette. Sie iſt einfach in ihrer Fertigung und arbeitet mit 
kurzem Rohrrücklauf, ſchießt allerdings nur im Einzelſchuß. 
Wie ſich das Geſchütz im Verſuch, beſonders beim Dauer⸗ 
beſchuß, bewährt, darüber iſt noch nichts bekannt. — 

Zur Verteidigung des Panamakanals wird die Militär⸗ 
verwaltung der Vereinigten Staaten bis Mitte 1928 noch 
zwei weitere 40,62 em-Geſchütze in Benja Point auf⸗ 
ſtellen, ſo daß dann vier dieſer ſchwerſten Geſchütze dort 
wachen. Engl. Nachrichten zufolge wird auch bis dahin die 
Flugzeugabwehr am Panamakanal vollendet ſein. — 

Die Sicherheit des Flugverkehrs erfordert heutzutage, daß 
das Flugzeug mit drahtloſer Telegraphie 
bzw. mit drahtloſem Fernſpruch verſehen iſt, 
um ſich mit den Bodenorganiſationen über Wetter, Lan⸗ 
dungsverhältniſſe uſw. verſtändigen zu können. 

Beim Flug durch Nebel oder Wolken und in großer Höhe 
iſt der Flieger, da er einen Richtungsfinder aus Raum⸗ 
mangel nicht mitführen kann, zur Ortung (Navigation) auf 
ein Hilfsmittel vom Boden aus angewieſen. Hierzu eignet 
ſich nach dem „Mechan. Engin.“ 1927, I, beſonders der vom 
amerik. Heeresluftdienſt hergeſtellte, in MacCook Field ver- 
wendete Richtungs-Peilfunkſender mit Dop⸗ 
pelſtrahlen. Er ſendet vom Flugzeug oder einer Beil- 
funkſtelle zwei gerichtete Strahlen aus und überträgt auf 
jeden Strahl ſtändig ein beſtimmtes Zeichen. Je deutlicher 
der Flieger das Zeichen eines Strahls mit ſeinem Emp⸗ 
fangsgerät wahrnimmt, um ſo näher kommt er der Rich⸗ 
tung des Strahls; in der Mitte zwiſchen beiden Strahlen 
hört er beide Zeichen gleich deutlich. Dies befähigt ihn, 
eine beſtimmte Richtung innezuhalten. 

Um den Flieger auch über die Länge der zurückgelegten 
Strecke zu unterrichten und ihm eine Ortung zu er⸗ 
möglichen, wird man ſich künftig der Zeichen⸗Peil⸗ 
funkſender bedienen, d. h. Sendeſtellen mit geringer 
Reichweite, die, auf der betreffenden Flugſtrecke in beſtimm⸗ 
ten Zwiſchenräumen aufgeſtellt, ſtändig ein nur für ſie be⸗ 
ſtimmtes Zeichen funken. Nimmt der Flieger es mit ſeinem 
Empfangsgerät wahr, ſo weiß er, daß er in der Nähe der 
betreffenden Peilfunkſtelle iſt. 

Das Flugzeug bedarf bei unſichtigem Wetter noch eines 
Landungsorters, der ihm die genaue Lage des Flug⸗ 
platzes für ſeine Landung bezeichnet. Das amerikaniſche 
Heeresluftamt erprobt z. Zt. mehrere Geräte für dieſen 
Zweck. Es wird z. B. eine um den ganzen Flugplatz gehende 
Antenne verwendet, durch die ein Wechſelſtrom von 500 Pe⸗ 
rioden fließt; dieſes, die Grenzen des Landungsplatzes an⸗ 
gebende Zeichen ſoll der darüber befindliche Flieger mit 
Hilfe eines Verſtärkers bis zu etwa 1000 m Höhe wahr: 
nehmen können. Doch iſt bisher noch keiner der Landungs⸗ 
orter verwendungsreif. 

Bekanntlich hat man in mehreren Kriegsflotten, z. B. in 
Frankreich und Japan, Üboote mit kleinen Flugzeugen aus⸗ 
geſtattet. Dieſe Maßnahme ſteht in engſtem Zuſammenhang 
mit den Verſuchen, Flugzeuge mit getauchten 
Ubooten funkentelegraphiſch zu verbin⸗ 
den. Nach dem „Monit. de la flotte“ iſt es in Japan kürz⸗ 
lich gelungen, eine Funkverſtändigung zwiſchen einem 
1000 m hohen Flugzeug und einem auf 10 m getauchten 
Üboot herzuſtellen; ſelbſt nicht geſehen, konnte das Boot 
über alle Vorgänge auf dem Waſſer unterrichtet werden 
und danach ſeine Maßnahmen treffen. — 

Dem Bau von Feldbrücken wendet Rußland beſon⸗ 
dere Aufmerkſamkeit zu. Die ruſſiſchen Pion. Kompn. ſind 
neben dem ſchweren Pontoniergerät noch mit dem Pol: 
janfty-Floßjadgerät ausgeſtattet. Die W 
legbaren, 2 kg ſchweren Floßſäcke werden zum Gebrauch 
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aufgepumpt; 4 Säcke, durch Unterlagbretter verbunden, 
bilden ein Glied. Nach Zuſammenſetzen der Glieder zur 
Brücke erhält dieſe den aus Streckbalken und Brettafeln be— 
ſtehenden Oberbau und wird verankert. Ein Brückenſchlag 
über die 100 m breite Düna bei 0,90 m/ Sek. Stromgeſchwin⸗ 
digkeit dauerte nach „Woina i Techn.“ 1926, 306/307, 
1% —2 Stunden. Außer dieſer Schnell- oder Sturmbrücke 
(für Inf. in Reihenkolonnen) kann man bei Einbau von 
8 Floßſäcken zu 1 Glied auch eine Brücke für Inf. in Dop⸗ 
pelreihenkolonnen ſchlagen. Beim Moskauer Manöver ver— 
ſuchte man auch 3 t-Laſtkraftwagen auf Fähren überzuſetzen, 
die aus 208 Floßſäcken nebſt Tragebalken und Belag be— 
ſtanden; dies gelang jedoch nicht („Woina i Techn.“ 1926, 
278/279). Es wird daher empfohlen, zum Überſetzen von 
Fahrzeugen Balkenflöße oder vorhandene Fähren zu be⸗ 
nutzen, die man durch Anbringung von Floßſäcken auf die 
nötige Tragfähigkeit bringt. 

Im Aprilheft 1926 der „Woina i Techn.“ wird ein geiſt⸗ 
reicher, aber noch nicht feldbrauchbarer Vorſchlag für Be— 
gleitbrücken gemacht. Der Brückentrain ſoll aus mehreren 
Zügen zu je 3 Pontons beſtehen; von dieſen iſt der erſte 
Ponton als Zugmaſchine mit Raupenantrieb eingerichtet, 
die beiden andern laufen als Anhänger auf Rädern. Jeder 
Ponton trägt einen Teil des Oberbaues und iſt zur Be- 
wegung im Waſſer mit Motor und Ruderſchraube verſehen. 


In England wurden lt. „Roy. Engin. Journ.“ 1926, XII, 
Verſuche mit einer Kiſtenbrücke gemacht, die das Über— 
ſetzen von einigen Kampfwagen (als Rückgrat eines Brücken⸗ 
kopfes) in wenigen Minuten ermöglicht. Dieſe Schnellbrücke 
beſteht nur aus einigen Balkengerippen in Kiſtenform, die 
von je zwei Zimmerleuten in 1 Std. hergeſtellt werden. 
Nach Fertigſtellung der Inf.-Laufbrücke werden die Kiſten⸗ 
balken ins Waſſer geworfen, eingerichtet und durch Taue 
verpurit. Auf dieſen Balken als Fahrbahn — ohne jeden 
Belag — ſchreiten die Kampfwagen über den Fluß, der 
allerdings nur höchſtens 2 m tief ſein darf. — 


Für die Motoriſierung der Truppe wird u. a. auch die 
Tatſache ins Feld geführt, daß der Motor bedeutend weniger 
Zeit und Kraft für die Wartung bedarf als das Pferd. 
Dieſem Streben nach Erſparung von Arbeitskräften und 
Einſchränkung des Arbeitsdienſtes ſucht man jetzt auch bei 
berittenen und pferdebeſpannten Truppenteilen durch Ein— 
führung von Pferdeputzmaſchinen gerecht zu 
werden. 
in den letzten zwei Jahren elektriſch betriebene Pferdeputz— 
maſchinen in Verſuch, die ſich nach „The Field Art. Journ.“ 
1927, 1, im allgemeinen gut bewährt haben. Hauptſächlich 
bediente man ſich einer Art Staubſauger mit drei An⸗ 
ſatzſtücken, und zwar mit Saugſtriegel und Saugbürſte zum 
Schmutzentfernen und mit Saugtülle zum Haarglätten. 
Man erzielte eine gründlichere Reinigung der Pferde bei 
geringerer Anſtrengung der Leute; ſind die Mannſchaften 
erſt im Gebrauch des Geräts geübt und die Pferde daran 
gewöhnt, dann wird auch an Zahl der Arbeitskräfte ge— 
ſpart. Betriebs- und Inſtandhaltungskoſten find gering. — 
Auch die bei zwei Truppenteilen verwendeten Dreh— 
bürſten mit biegſamer Welle (ähnlich den Schermaſchinen) 
genügten im allgemeinen, wenngleich ſie bei täglichem Ge— 
brauch die Haut zu ſehr reizten. — 0 

Der Krieg führte uns dazu, ſtatt Baumwolle Holz 
zellſtoff zur Herſtellung des Nitrozelluloſe-Pulvers zu 
verwenden (ebenſo wie zur Fertigung des Papiers). Bei 
Gewinnung des Holzzellſtoffs durch das Sulfitverfahren 
bleibt eine Lauge zurück, die man früher meiſt in die Flüſſe 
laufen ließ und damit Fiſche vergiftete und den Menſchen 
die Haffkrankheit brachte. Heutzutage läßt man die Sul- 
fitablauge gären und gewinnt den Sulfitſprit, der, mit 
drei Teilen Benzin gemiſcht, einen billigen, nicht klopfenden 
Betriebsſtoff, das Läettbenzyl, liefert. Oder man 
dämpft die Lauge ein und beſpritzt damit die gejchotterten 
und makadammeten Straßen, um den Staub zu binden. 
Beides für die Kriegswirtſchaft wichtige Errungenſchaften. 

Blümner. 
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Aber die auflöſende Wirkung des Kampfes 


auf die unterſten Infanterieverbände. 
Folgerungen für die Ausbildung. 
Von Major Dr. Lothar Rendulicé 


Die verſchiedenartigen Wirkungen der Kampfeinflüſſe 
führen in der Regel zu einer Herabminderung der Kampf⸗ 
kraft und der Kampfwirkſamkeit ſowohl des einzelnen Kämp⸗ 
fers, als auch einer Abteilung, als Ganzes betrachtet. Die 
Herabminderung der Kampfkraft einer Abteilung beruht auf 
der verringerten Kampfkraft der einzelnen Kämpfer, aus 
denen ſie gebildet iſt, und überdies auf der für die Abteilung 
als Geſamtheit durch die Kampfeinflüſſe geſchaffenen be⸗ 
ſonderen Verhältniſſe. 

Wenn wir zunächſt die Einflüſſe des Kampfes auf den 
einzelnen betrachten, ſo wollen wir die Tatſache nicht näher 
erörtern, daß die außerordentliche Lebensgefahr, in der er 
ſich befindet, und die den Selbſterhaltungstrieb, den in der 
Regel ſtärkſten Trieb des Maſſenweſens, zu beſonderer 
Geltung bringt und ihn vielfach für ſein Handeln in einer 
Weiſe beſtimmend macht, die dem Kampfe abträglich iſt. Es 
iſt dies eine zu allgemein bekannte und ſehr häufig unter⸗ 
ſuchte Tatſache. Außer dieſem Selbſterhaltungstrieb ſind es 
aber noch andere Faktoren, die das Einzelweſen im Kampfe 
e von denen einzelne hier angedeutet werden 
ollen. 

Vor allem fühlt der Schütze, der das Gewehr oder MG. 
bedient, ſehr häufig, daß er mit ſeiner Waffe nicht das 
leiſtet, was er ohne Einwirkung des Feindes mit ihr zu 
leiſten imſtande iſt. Oft kann er die Wirkung ſeiner Waffe 
überhaupt gar nicht feſtſtellen. Im Kampfe wird es dem 
Schützen ſelten möglich ſein, feſtzuſtellen, wo ſich der Feind 
befindet, insbeſondere jener, unter deſſen Feuer er im 
Augenblicke liegt. Es iſt dann nicht ſelten das Gefühl der 
Ohnmacht, das den einzelnen Kämpfer beſchleicht, das Feuer 
ſeiner Waffe wird dann nicht mit Zielbewußtſein im eigent- 
lichen Sinne des Wortes abgegeben werden, ſondern oft 
den Charakter des Planloſen tragen. Hiermit ſinkt auch 
das Vertrauen des Kämpfers in ſeine Waffe, die Spann: 
kraft ſeines Willens, den Gegner zu vernichten, wird ge— 
ſchwächt und ſeine Kampfmoral leidet unweigerlich Schaden. 

Wenn durch die Schießausbildung dieſer Erfahrung voll 
Rechnung getragen werden ſoll, müßte die Praxis des Ge— 
fechtsſchießens dahin erweitert werden, daß auch das 
Schießen gegen nicht ſichtbare Gegner ge⸗ 
übt wird. Es müßte, mit anderen Worten, der richtige 
Erfahrungsſatz unſerer Gefechtsvorſchriften, daß unter Um⸗ 
ſtänden gegen Geländeteile, in denen der Feind nur ver— 
mutet wird, geſchoſſen werden muß, mit der Schießvor— 
ſchrift in Einklang gebracht werden. Hierzu find Schießauf⸗ 
gaben erforderlich, bei denen die Ziele derart aufzuſtellen 
ſind, daß ſie vom Schießenden nicht geſehen werden können, 
jedenfalls aber fo, daß der durch fie dargeſtellte Feind im- 
ſtande iſt, gegen den Raum der Schießenden zu wirken, 
etwa zurückgezogen hinter einen Waldrand, in Buſchwerk 
u. dgl. Die Aufgabe wird in der Regel einfach lauten 
können, wie z. B.: „Aus Richtung des hohen Baumes er— 
halten Sie Feuer, das Ihr weiteres Vorwärtskommen hin— 
dert.“ Das Bedenken, daß durch derartige Aufgaben die 
Feuerzucht und einer heute noch als beſonders wichtig an— 
geſehenen Grundſätze, daß nämlich der Schütze nur dann 
ſchießen ſoll, wenn er den Gegner ſieht und erkannt hat, 
leiden könnte, erſcheint nicht gerechtfertigt. Im Gefechte iſt 
dieſer Grundſatz erfahrungsgemäß unter den ſeeliſchen Ein— 
flüſſen des Kampfes auch mit voll ausgebildeten Mann— 
ſchaften nur ſelten zu verwirklichen, um ſo weniger aber 
mit nur raſch ausgebildetem Erſatz. Nichts wirkt aber 
demoraliſierender auf eine Truppe, als im Frieden einge— 
prägte Grundſätze angeſichts des Feindes aufgeben zu 
müſſen oder mangels einer Überwachungsmöglichkeit unge— 
ſtraft vernachläſſigen zu können. Es iſt daher beſſer, die 
angedeuteten Gefahren bei der Ausbildung bewußt in Kauf 
zu nehmen, dafür aber den Schützen gegen die Einflüſſe des 
Kampfes beſſer zu wappnen. 
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Als nächſter Faktor wirkt die Tatſache, daß der einzelne 
oft die gewohnte Einwirkung ſeines unmittelbaren Führers 
vermiſſen wird. Je heftiger die Kampfführung, deſto mehr 
wird die Einflußnahme des Führers durch Befehle, ja oft 
auch durch Zeichen — von beſonderen Augenblicken abge— 
ſehen — eingedämmt ſein. Nur ſehr wenige Naturen 
werden dies als Anreiz zu ſelbſtändiger Tätigkeit empfin⸗ 
den. In der großen Maſſe entſteht ein Gefühl der Unſicher⸗ 
heit, das die Tatkraft ſchwächt. Dem kann einigermaßen 
entgegengearbeitet werden, wenn bei Ausbildung und 
übungen die Führer der Gruppen und Züge möglichſt 
wenig, jedenfalls aber nur ganz kurz befehlen, daß die Füh— 
rung ſoweit als nur angängig mit Wink und Zeichen ar— 
beitet und daß der einzelne Mann erzogen wird, beſonders 
in ſchwierigen Augenblicken das Beiſpiel des Führers oder 
beherzter Kameraden als Befehle für ſein eigenes Handeln 
zu empfinden. 


Als nicht unwichtig muß ſchließlich hervorgehoben werden, 
daß die zerſtreute Kampfart mit den großen Abſtänden zwi— 
ſchen den Einzelkämpfern in dieſen oft das Gefühl der Ver— 
einſamung, des Alleinſeins erzeugt. Der Menſch als Maſſen— 
weſen findet im Zuſammenſchluß mit anderen Stütze und 
Halt. Der Kämpfer wird dieſer Stützen oft gerade in Augen— 
blicken der Gefahr entbehren müſſen. Wenn es nicht ge— 
lingt, den einzelnen Mann zu einem gewiſſen Grad der 
Selbſtändigkeit zu erziehen, wird das Gefühl des Alleinſeins 
ſeinen Kampfwert ſtark beeinfluſſen. Andere Mittel der 
Erziehung ſind nur in geringem Grade geeignet, dieſer Er— 
ſcheinung vorzubeugen. Als Mittel zur möglichſt langen 
Wahrung des Führereinfluſſes empfiehlt die engl. A. V. J. 
(Neuauflage 1926), die Verbände immer ſo eng zuſammen⸗ 
zuhalten, als es die jeweilige Waffenwirkung des Feindes 
geſtattet. Hierdurch wird gewiß auch dem Gefühl der Ver— 
einſamung des einzelnen entgegengearbeitet. Im engſten 
Kampfraum wird aber eben mit Nüdficht auf die feindliche 
Waffenwirkung dieſes Zuſammenhalten nie in dem Maße 
zu erreichen ſein, daß die örtliche Trennung zwiſchen den 
einzelnen Kämpfern ausgeſchaltet wird. 

Ahnliche Gefühle erzeugt der ſich häufig ergebende Ein— 
druck, daß die Unterſtützung durch Nachbarn, ſchwere Waffen 
und Artillerie nicht das jeweils erwartete Maß erreicht. 
Der einzelne fühlt die Waffenwirkung des Feindes viel un— 
mittelbarer und deutlicher, als er ſelbſt die Wirkung der 
eigenen Waffen auf den Feind beobachten kann. Aus ſeinem 
ortlich beſchränkten Geſichtskreis kann er nicht immer die 
Lage und den jeweiligen taktiſchen Zweck des Feuers der 
ünterſtützenden Waffen beurteilen. Er hält naturgemäß die 

zekämpfung des gerade ihn gefährdenden Feindes für die 
wichtigſte Aufgabe dieſer Waffen und ſieht ſich gerade hierin 
oft enttäuſcht, aus Gründen, die ſich ſeiner Einſicht ent— 
ziehen. Auch dies wird ſeine ſeeliſche Kampfkraft ſchwächen, 
wenn er über dieſe Tatſachen und ihre Zuſammenhänge 
nicht ausdrücklich unterrichtet wird. 

Wenn wir die auflöſende Wirkung des Kampfes be⸗ 
trachten, dürfen wir nicht vergeſſen, daß auch der Führer 
ähnlichen Einflüſſen unterliegt, die für den Wert des Kämp: 
ers von Bedeutung ſind. Wenn auch der Führer in der 

egel bereits eine ausgewählte Perſönlichkeit iſt, die eine 
eſondere Erziehung und Ausbildung erhalten hat, jo 
werden dieſe Einflüſſe hierdurch dennoch nicht immer ganz 
auszuſchalten ſein, und es wird damit zu rechnen ſein, daß 
auch ſein Kampfwert in ſehr vielen Lagen hierdurch herab— 
gemindert wird. 

Die Kampfkraft der einzelnen iſt beſtimmend für die 
Kampfkraft des Verbandes, der aus ihnen gebildet wird, 

obei aber die erwähnten, die Kampfkraft beeinfluſſenden 
ſaktoren ein zweitesmal zur Wirkung gelangen. So macht 
Il die ſtarke Behinderung des Führereinfluſſes nicht nur 
Ve den einzelnen, ſondern auch für die Führung des ganzen 
verbandes geltend. Die Einflüſſe, denen der Führer als 
Wzelweſen unterliegt, übertragen ſich auf die Tätigkeit des 

zerbandes als Ganzes, jo daß ſeine Perſönlichkeit, dem 
1. 3eltämpfer gegenüber betrachtet, um ein Vielfaches 
zarker ins Gewicht fallen muß. Hier ſehen wir eine der 


pſychologiſchen Urſachen der überragenden Bedeutung des 
Führers in größter Kürze angedeutet. 

Durch dieſe Darlegungen ſoll darauf hingewieſen werden, 
daß über der taktiſch⸗techniſchen Seite der Ausbildung die 
pſychologiſche nicht vernachläſſigt werden darf. Abſtrakte 


Darlegungen haben hierbei wenig praktiſchen Wert, nicht 


zuletzt, weil ſie übermäßige Anforderungen an Phantaſie 
und Vorſtellungskraft des einzelnen ſtellen. Ein Erſatz für 
wirkliche Kriegserfahrung iſt bei der Friedenserziehung die 
für den beſtimmten Zweck lebendig geſtaltete Kriegsgeſchichte. 
Dies iſt das wichtigſte Mittel, die ſo teuer erworbene 
Kriegserfahrung auf den nicht kriegserfahrenen Soldaten 
zu übertragen. Der Weg hierzu kann zweifacher Art ſein. 
Einmal ſind es bis ins einzelne gehende Schilderungen auf— 
ſchlußreicher Kampfhandlungen, die von Mitkämpfern unter 
beſonderer Berückſichtigung des eigenen ſeeliſchen Erlebens 
und der beobachteten Einflüſſe und Eindrücke des Kampfes 
auf andere niederzulegen, und die dann als wertvoller Be— 
helf für die theoretiſche Unterweiſung von Mann und 
Führer zu verwenden wären. Der zweite Weg iſt mehr 
praktiſcher Art. Im Krieg haben wir oft vor größeren An— 
griffen Teile des Kampfraumes in geeignetem Gelände 
hinter der Front, möglichſt der Wirklichkeit nahekommend, 
dargeſtellt und dann dort die Angriffstruppen für ihre be— 
ſondere Aufgabe geſchult. Für unſeren heutigen Zweck 
werden wir umgekehrt verfahren. Wir werden in geeig— 
netem Gelände Ausſchnitte aus Kampfhandlungen ſo, wie 
fie ſich tatſächlich abgeſpielt haben, darſtellen und durch— 
ſpielen, hierbei ſelbſtverſtändlich auf den heutigen Stand 
des Kampfverfahrens entſprechend Rückſicht nehmend, um 
nicht überholte Eindrücke zu vermitteln. Die Unterweiſung 
wird durch das lebendige Bild eindrucksvoll und anregend 
werden. Hierbei werden wir durch die Schilderung der 
feindlichen Waffenwirkung, der Verhältniſſe, unter denen der 
einzelne den Kampf führte, der Schwierigkeiten, die ſich 
der Befehlgebung und dem übrigen Handeln der Führer, 
ſowie dem Zuſammenwirken der Waffen entgegenſtellten, 
der Gefühle, die Mann und Führer beherrſchten, der Irr— 
tümer und Enttäuſchungen, die ſich im Laufe des Kampfes 
ergaben uſw. in den zu Unterweiſenden noch am ſicherſten 
das Bild des wahren Kampfes erwecken und ſie mit ſeinen 
Einflüſſen vertraut machen. Die Schilderung von Heldentaten 
allein, ſo wichtig ſie für die Belebung ſoldatiſchen Geiſtes 
iſt, iſt hierfür nicht ausreichend. Die Verfaſſung von Dar— 
ſtellungen lehrreicher Kampfhandlungen der unterſten Ver— 
bände mit allen nur erreichbaren taktiſchen und pfychologi- 
ſchen Einzelheiten und ihre Anpaſſung an neuzeitliche 
Kampfverhältniſſe iſt gewiß eine ſehr ſchwierige Aufgabe. 
Die Mühe wird aber reiche Früchte tragen. 


Der chemiſche Krieg und die Reichs- 
verteidigung. 


Auszug aus dem „Ruſſkij Vojenni Vjeſtnik“ Nr. 95 
vom 5. Juni 1927. 


Wir geben den Aufſatz im kurzen Auszuge wieder. 
Überraſchend iſt es, daß gerade dieſes Thema, für 
welches das völlig entwaffnete Deutſchland doch wirklich 
nicht in Frage kommt, dem Verfaſſer Gelegenheit gibt, 
Deutſchland zu belaſten. Wie ſchon öfter in militäri- 
ſchen Schriften aus Belgrad, werden andere Staaten 
ſachlich beurteilt, während man an Deutſchland oft 
herbe einſeitige Kritik übt. Wir weiſen durch Fußnoten 
und Klammern auf die ſtrittigen Punkte hin und geben 
nunmehr dem Herrn Verfaſſer das Wort. Schriftltg. 


Es gab Zeiten, da man in der Geſellſchaft ſich für die 
Fragen des Krieges nicht intereſſierte; — der Krieg war in 
jeder Beziehung bloß Sache des Militärs, und die friedliche 
Bevölkerung konnte durch Konventionen geſchützt werden. 

Im Weltkrieg erwieſen ſich dieſe Konventionen als 
„Papierfetzen“, und beſonders die Chemie trat als neues 
Kampfmittel auf. Nun intereſſiert ſich jedermann für den 
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Krieg. Denn wenn man auch nicht ſelbſt kämpft, ſo muß 
man ſich doch gegen dieſe neue Waffe wappnen, die beſon⸗ 
ders wegen der Allgemeinheit ihrer Verwendungsmöglich— 
keit gefährlich iſt und bei der alle Konventionen vergebens 
ſind. Dieſer Frage bringen weite Kreiſe der Bevölkerung 
auch deshalb ein Intereſſe entgegen, weil ſie zur eigenen 
Sicherheit — die Entwicklung einer chemiſchen Induſtrie 
fördern müſſen, um im gegebenen Moment dem Lande die 
he zur Führung des chemiſchen Krieges liefern zu 
önnen. ö 

Dieſer Gedankengang veranlaßte auch den Verfaſſer zum 
Beſuche der chemiſchen Ausſtellung im Offiziers⸗ 
hauſe in Belarad. Diele Ausſtellung wurde von einer pri» 
vaten Geſellſchaft organiſiert, der „Zemalſka Chemicka 
Straßa“ (Chemiſche Landes verteidigung), 
welche die Bevölkerung mit der Art der chemiſchen Kriegs⸗ 
führung, d. i. mit den Methoden des Überfalles und der 
Verteidigung und mit jenen chemiſchen Materialien bekannt⸗ 
machen will, auf die der Staat im Falle des Kriegsaus— 
bruches rechnen muß. 

Derartige „private“ Geſellſchaften beſtehen auch in 

anderen Staaten, da die meiſten Regierungen ſich ſcheuen, 
öffentlich chemiſche Kriegsvorbereitungen zu treffen. Offener 
ſpricht man von dieſer Frage in Amerika und ganz offen in 
Sowjetrußland. In Polen wird die „private“ Geſellſchaft, 
5 ſich damit befaßt, vom Kriegsminiſterium ſtark unter- 
tützt. 
„Deutſchland bereitet ſich zweifellos vor, aber unter 
einer Maske, da es teilweiſe ſeine Vorbereitungen unter 
dem Flügel (?) von Sowjetrußland trifft und zu Haufe unter 
dem Scheine (?) der landwirtſchaftlichen Bedürfniſſe und 
des Kampfes mit Schädlingen die Mittel des chemiſchen 
Angriffes erprobt.“ 

Ahnliche Ausſtellungen fanden 1923 in Amerika und 
unlängſt in Polen ſtatt. Man muß auch das Hinterland 
vorbereiten, wo leicht Paniken entſtehen, die auch auf die 
Front übergreifen können. 

Zweifellos kann man annehmen, daß jeder Gegner 
auch die grauſamſten Mittel anwenden wird, um nur den 
Sieg zu erringen. Deshalb find auch die warnenden Pla— 
kate der Ausſtellung verſtändlich, daß Agram in 2 Stunden 
und Belgrad in 4 Stunden nach Kriegsbeginn durch che— 
miſche Fliegerbomben vernichtet ſein können. 
Projekt, jede moderne Wohnung mit einer hermetiſch ver— 
ſchließbaren Gaskammer zur Aufnahme der Bewohner zu 
verſehen, erſcheint verſtändlich. 

Von den drei Abteilungen der Ausſtellung iſt beſonders 
die erſte mit der Entwicklung zum gegenwärtigen Zuſtand 
des chemiſchen Krieges von Intereſſe. Hier iſt alles von 
Ruſſen unter Leitung des Profeſſors Zwett und Mithilfe 
des Oberſten Dewel hergerichtet worden, doch geſtattete 
der Raummangel nicht die Ausſtellung des geſamten 
Materials. 

Neben dem bekannteren Mittel des Gaskampfes ſind 
die amerikaniſchen Rauchſchwimmer, die Kampfwagen und 
Flugzeuge zur Erzeugung eines Rauchſchleiers, der, aus 
Flugzeugen abgeblaſen, eine Stadt wie New York bedecken 
kann, dargeſtellt. 

Außer dem Abſchnitt über individuellen Gasſchutz ver⸗ 
dient das mitgeteilte Literaturverzeichnis über den chemi- 
ſchen Krieg Erwähnung mit dem beſonders hervorgehobenen 
polniſchen Werk Lindemanns: „Toksykologia chemie- 
znych sredkow bojowich“, das in feiner Art einzig da- 
ſtehen joll*). 

Die zweite Abteilung betrifft die chemiſche Induſtrie 
in Jugoſlawien. Hier find beſonders die erfolgreichen 


*) Hierzu ſei auf das ſoeben in 2. Auflage heraus 
gekommene Standwerk von Dr. Rudolph Hanslian, 
„Der Chemiſche Krieg“ hingewieſen, welches unter 
Verwertung der geſamten Weltliteratur das Gebiet des 
Gaskrieges auf das Gründlichſte behandelt. Verlegt bei 
E. S. Mittler & Sohn, Berlin SW. 68, Kochſtr. 68/71. 
450 Seiten mit 111 Abbildungen. Preis 17 RM., Ganz⸗ 
leinen 20 RM. 


Auch Das. 


e und Märchen. 


Verſuche des ſerbiſchen Ingenieurs Popovic von Intereſſe, 
der aus Schiefern, Benzin, Petroleum und Schmierölen 
herſtellen will, was zur Ergänzung der Vorräte des Landes 
im Kriegsfalle von Wichtigkeit wäre. 

Die dritte Abteilung zeigt die Anwendung der Chemie 
und Bakteriologie in der Landwirtſchaft — und iſt haupt⸗ 
ſächlich vom ruſſiſchen Forſtingenieur Sukurenko eingerichtet 
worden. 

Der chemiſche Krieg ergibt zwar eine geringere Zahl an 
Toten, aber es fehlt eine Statiſtik der „Folgen“ des Gas— 
kampfes und jo kann man kein abſchließendes Urteil ab- 
geben!). 

Dem chemiſchen Krieg folgt der Krieg mit Bakterien. 
In Deutſchland wurde die Herſtellung einer Ampulle 
mit Rotzbakterien für Pferdeverſeuchung *“) feſtgeſtellt, und 
ſo kann man auch auf die Menſchen übergehen. Außerdem 
gibt es die Möglichkeit, mit Todesſtrahlen“ “*) einen phy⸗ 
ſikaliſchen Krieg zu führen. Die letzten Arten des Krieges 
ſind auf die Wiſſenſchaft aufgebaut, die auch die Schutzmittel 
dagegen liefert, und deshalb muß auch die Wiſſenſchaft mit⸗ 
wirken bei der Reichsverteidigung. 7 


Die Armee-Meiſterſchaften 1927. 


Die Meiſterſchaften des Reichsheeres und der Marine 
wurden vom 4. bis 7. 8. auf rein militäriſchem Gebiet, wie 
15 km-Gepäckmarſch, 25 Km-Patrouillengepäckmarſch, Schie— 
ßen, Motorradfahren, Geſpannfahren, in Döberitz, auf ſport— 
lichem Gebiet, wie Leichtathletik, Schwimmen, Fußball, im 
Poſtſtadion in Berlin-Moabit ausgekämpft. Das ſehr reich— 
haltige amtliche Programm umfaßte nicht weniger wie 
60 Seiten, die Zahl der Teilnehmer war über 900. 

Bei voller Würdigung der Leiſtungen bei den Einzelwett⸗ 
kämpfen im Lauf, Sprung, Wurf und Schwimmen ſtanden 
die Meiſterſchaften ſichtlich im Zeichen der Mannſchafts⸗ 


mehrkämpfe, aus denen der Kompaniemehrkampf der jeweils 


beſten Kompanie jedes Wehrkreiſes in Stärke von 80 Mann 
ſowie der Gruppen-Neunkampf in Stärke von 12 Mann 
der 7 Wehrkreiſe und der Marine herausragten. 

Im Kompaniemehrkampf, der aus einem 15 km-Gepäd- 
marſch mit anſchließendem Schießen, aus Handgranaten— 
weitwurf und 80 x 100 m Staffel beſtand, ſiegte die 10. Kp. 
des J. R. 9 ganz knapp nur mit 2 Punkten gegen die 5. Kp. 
des J. R. 2; auch im Neunkampf blieben die Oſtpreußen 
nur knapp von der Gruppe des Wehrkreiſes 6 geſchlagen. 

Die beiden Hauptkampftage im Poſtſtadion wurden durch 
einen ſehr eindrucksvollen Einmarſch aller Teilnehmer, nach 


*) Eine völlig unzutreffende Behauptung! Siehe die 
amerikaniſche Statiſtik über Folgen der Gaserkrankungen 
in Hanslian, 2. Aufl., S. 214—216. 

**) In allen bakteriologiſchen Inſtituten der Welt 
wird die gefährliche Rotzkrankheit erforſcht. Daß dies auch 
in Deutſchland geſchieht, wird hier recht zweideutig aus— 
gewertet. 

***) Sogenannte 


„Todesſtrahlen“ ſpuken in allen 
Ländern. So brachte der „Matin“ anfangs 1927 fol⸗ 
gende Notiz: „Erfindungen des Hauptmanns Fulc» 
rand, Minen auf Entfernung explodieren zu laſſen und 
vom Flugzeug aus auf dem Flugplatz aufgeſtellte Schein⸗ 
werfer und Landungslichter in Tätigkeit zu ſetzen, wurden 
mit durchſchlagendem Erfolge erprobt.“ Wir erinnern uns 
des Engländers, der Todesſtrahlen erfunden haben wollte; 
man hat dann nichts wieder davon gehört. Die Wiſſenſchaft 
iſt längſt befähigt, Sprengkörper auf Entfernungen — ſogar 
bis zu den Antipoden — drahtlos zu zünden, deshalb ſcheint 
die Fulcrandſche Erfindung nichts Neues zu bieten. Es iſt 
nur notwendig, daß die Objekte der Fernzündung mit dem 
Sender vorher abgeſtimmt und mit Empfangsvorrichtungen 
verſehen werden. Dieſen Liebesdienſt wird uns nun leider 
kein Gegner erweiſen. So gehören wohl die „Todesſtrahlen“ 
nach dem heutigen Stande der Wiſſenſchaft nur noch in 
Schriftleitung. 
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Wehrkreiſen geordnet, eröffnet, indem die 400 m-Bahn ein⸗ 
mal im Laufſchritt umrundet wurde. Der Anblick dieſer 
gebräunten, kräftigen und ſichtbar gut durchgebildeten Ge— 
ſtalten war eine Freude für jedermann und ebenſo ein- 
drucksvoll wie die am Schluß gezeigten Gymnaſtikvorfüh— 
rungen des Wünsdorfer Lehrgangs für Leibesübungen mit 
verſchiedenen Geräten, wie eiſerne Kugeln und Griffgewichten, 
Medizinbällen und Baumſtämmen. Ganz ausgezeichnet war 
das Turnen der Beſten des Reichsheeres am Reck und am 
Barren. Mit großem Beifall wurden auch die Gejangs- 
vorträge der 7 Mehrkampfkompanien ſowie die Melde— 
hundvorführungen aufgenommen. Das bei derartigen 
ſportlichen Hochfeſten übliche Programm der Einzelwett⸗ 
kämpfe und Staffeln bekam dadurch ein beſonderes Gepräge: 
die flotte Abwicklung hat in keiner Weiſe darunter gelitten. 

Die Meiſterſchaften haben gezeigt, daß der Sport in der 
Reichswehr breite Wurzeln geſchlagen hat ſowie daß auf 
allen Gebieten zielbewußte Arbeit geleiſtet worden iſt, 
nicht nur zur Erzielung geſteigerter Einzelleiſtungen, ſon— 
dern zur Erreichung des im Vordergrund ſtehenden Stre— 
bens nach guten Durchſchnittsleiſtungen. 

Der letzte Tag erhielt dadurch beſonderen Glanz, daß der 
Herr Reichspräſident v. Hindenburg den Kämpfen von An⸗ 
fang bis zu Ende beiwohnte, allen Kämpfen und Vorfüh⸗ 
rungen mit ſichtlichem Intereſſe folgte und zum Schluß 
jedem Sieger bei der allgemeinen Siegerverkündung im 
Innenraum des Stadions die Hand drückte und den Sieges— 
preis perſönlich überreichte. Hierbei zeichnete der Feld⸗ 
marſchall die ſchwediſchen Offiziere, die Sieger im deutjch- 
ſchwediſchen Offizier-Fünfkampf, welcher wenige Tage vor⸗ 
her in Wünsdorf ausgetragen worden war, ganz beſonders 
aus, indem er dieſelben als erſte beglückwünſchte und den 
ſelbſt geſtifteten Ehrenpreis überreichte. 

Oberſt Billmann. 


Warum brauchen die Armeen im Frieden 
und im Krieg das Karkenrelief? 


Man muß ſehr wohl unterſcheiden, ob ſich mit einem 
Relief ein Gelehrter oder anderer Fachmann zu befaſſen 
hat, oder ob Laien den erſten Unterricht erhalten ſollen. 
Zu letzterem Zweck muß man immer Karten und daher 
auch Reliefs größerer Maßſtäbe heranziehen; erſt bei fort- 
ſchreitender Sicherheit des Schülers kann man zu den 
kleineren Maßſtäben übergehen. Aber auch für die In⸗ 
genieure und Techniker und für den Waffendienſt im 
Stellungskrieg ſind Plankarten größten Maßſtabs notwen⸗ 
dig. Für den Unterricht über Darſtellung von Gelände: 
formen durch Schichtlinien eignen ſich deshalb nur 
Karten im Maßſtab 1: 2000 bis höchſtens 1: 10 000. 

Die Karten in den Maßſtäben 1: 50 000 und 1:25 000 
ſind das Material für die Truppenſtäbe im Stellungskrieg, 
für Geologen, Forſtwirtſchaftler, Wandervögel u. dgl. m. 
Die Karte 1:50 000 bietet beſſere Überſicht und umfaßt 
natürlich ein viel größeres Gebiet, ihr Gewicht beträgt nur 
% der für das gleiche Gebiet mitzunehmenden 25 000 
teiligen Karten; in jeder anderen Beziehung aber iſt die 
letztere Karte vorteilhafter. Reliefs in dieſen Maßſtäben 
ſind für Schüler erſt nach Ausbildung an Werken größten 
Maßſtabes von Bedeutung. Die Reichskarte 1: 100 000 iſt 
für Reliefierung am wenigſten geeignet; die Karten noch 
kleinerer Maßſtäbe geben dagegen äußerſt wertvolle Hoch— 
bilder für die Führer höherer Truppenverbände, für 
Wiſſenſchaftler, Forſcher uſw. 

ür die Ausbildung bei der Truppe find am vorteil 
hafteſten Reliefs im Maßſtab 1: 5000 und 1: 25 000, dazu 
wenn möglich eines noch aus der Karte 1:50 000. 

Für ſolche Zwecke ſind nur Reliefs nach ganz vorzüg⸗ 
lichem Kartenwerke zu verwenden, nicht handwerksmäßige 
ſchematiſche Modelle. Die natürlichen, nicht durch Menjchen- 


werk verunſtalteten Formen des Geländes ſind allein von 


em Wirken der Naturgewalten abhängig und wiederholen 
ſich allerorts in der gleichen oder ähnlichen Erſcheinung; 
wie ſich aber die einzelnen Formen in der Natur anein- 


anderreihen, das iſt unendlich abwechſlungsreich, und dieſen 
Reichtum richtig zu erfaſſen und mit Höhenſchichten wahr⸗ 
heitsgetreu zur Darſtellung zu bringen, darin beruht die 
Meiſterſchaft des Topographen; nur ſolche naturgetreu 
wirkende Karten und Reliefs ſollen dem Schüler vorgeſetzt 
werden, nicht aus dem Verband herausgeriſſene Einzel⸗ 
modelle „Davis“ ſcher Schule. 

Bei der Auswahl der Karten für die Reliefierung iſt zu 
berückſichtigen, daß die Reliefs immer — gleichviel ob ſie 
ſich auf einem Tiſch oder an der Wand befinden — von 
oben geſehen werden, während der Beobachter in der 
Natur die Erhebungen nahezu ſtets von der Seite beob— 
achtet und damit einen ganz anderen plaſtiſchen Eindruck 
empfängt wie der Beobachter von oben. Man vergleiche 
zu dieſem Punkte nur die photographiſchen Senkrechtauf— 
nahmen aus dem Flugzeug, die von der Plaſtik kaum 
einen leiſen Begriff geben. f 

Dieſe Erwägung führt dazu, daß man für Lehrzwecke 

beim Beginn der Ausbildung nur Reliefs mit ſehr ſtarkem 
Aufbau benutzen darf, alſo Reliefs aus dem Gebiet der 
Mittelgebirge oder des Hochgebirges; ſollte aber aus 
zwingenden Gründen ein Gebiet aus dem flachen Lande 
gewählt werden müſſen, ſo wäre trotz aller Bedenken der 
Herren der Wiſſenſchaft eine nicht allzu knappe Überhöhung 
anzuwenden. Zu Reliefs aus Flachlandsgebiet mit maßſtabs⸗ 
getreuer Überhöhung kann mit Vorteil erſt dann gegriffen 
werden, wenn die Schüler ſchon volle Sicherheit in Be— 
urteilung der Geländeformen gewonnen haben. 
Zur Ausbildung an den Reliefs iſt jedoch unweigerlich 
immer noch die betreffende Plankarte heranzuziehen und 
12 5 auf erſteren Erkannte auch auf der Karte zu ver- 
olgen. 

Zur Beurteilung des Wertes guten Kartenverſtändniſſes 
einige Beiſpiele: Die taktiſchen Maßnahmen einer Pa⸗ 
trouille im Stellungskrieg ſpielen ſich immer auf ſehr 
engem Raume ab; in ihm findet ſich aber — auch bei 
flachem Gelände — faſt ſtets eine ganze Anzahl kleinerer 
Wechſelformen, die dem einzelnen Infanteriſten noch ſehr 
wohl Deckung gegen Schuß und Sicht bieten. Dieſe Gelände⸗ 
falten ſchon im Voraus nach der Karte zu erkennen und 
in der Natur auch richtig zu finden, ſetzt aber eine bereits 
große Sicherheit im Kartenleſen voraus. Nimmt man 
jedoch zur Ausbildung ein Flachlandsrelief mit natur⸗ 
getreuer Überhöhung, ſo wird der Anfänger niemals dieſe 
Falten auf dem Relief erkennen. Daher iſt ſogar im 
Ernſtfalle vor dem Feind eine Überhöhung nicht nur er⸗ 
laubt, ſondern geradezu geboten. 

Dem Soldaten im Felde droht aber nicht nur der Schuß 
von vorne — er muß auch mit den moderneren Waffen: 
Giftgas, Vernebelung, Luftbomben u. dgl. rechnen. Auch 
gegenüber dieſen Gefahren iſt eine gute Karte der richtige 
Wegweiſer; nur muß ſie eben der Mann zu leſen verſtehen 
und ſeinen Weg nach der auf der Karte gewonnenen Bor: 
ſtellung richtig einſchlagen können. 

Ein richtiges gutes Relief geſtattet auch ohne weiteres 

ſelbſt in dem noch in Feindeshand oder unter feiner Feuer- 
wirkung liegenden Gelände, die von ihm nicht eingeſehenen 
Räume feſtzuſtellen. 
Für derartige Verhältniſſe den Mann vorzubilden, dazu 
iſt das weitaus günſtigſte Hilfsmittel das Relief; kleine 
taktiſche Aufträge darauf ausführen zu laſſen, iſt für 
Lehrer wie Schüler von größter Bedeutung. 


BERLIN NO 43 


E KERNIEN 
MÖBEL-TISCHLEREI a eh 
Gegründet 1894 


MODERNE WOHNUNGSEINRICHTUNGEN 


Weitgehendste Zahlungserleichterung 


271 


1927 — Militär-Wochenblatt — Nr. 8 


272 


Gewiß iſt es von beſonderem Vorteil, wenn das Relief 
ein Gelände darſtellt, das jedesmal auch in der Natur 
aufgeſucht werden kann; aber mit Rückſicht auf die Kojten 
kann man nicht für jeden kleinen Ort ein beſonderes Relief 
herſtellen laſſen; man wird leider zu dem Aushilfsmittel 
greifen müſſen, daß man eine größere Anzahl von Typen 
erzeugen läßt, die dann als Maſſenproduktion zu billigem 
Preiſe geliefert werden können. 

Mit dem Auftrag von Farben auf das Relief kann ſehr 
geſpart werden; mehr wie Rot für die Straßen uſw., 
lichtgrün oder lichtbraun für die Waldungen und allenfalls 
gelb für die Weinbauflächen dürfte nicht zu empfehlen ſein. 
Bildliche Darſtellung einzelner Objekte, wie ſie für ſolche 
Zwecke das Milit. Geogr. Inſtitut in Wien herſtellte, 
würde eine gute Unterſtützung des Unterrichts bieten. 


In einem neuen Kriege wird das Wenfcho mw - Ver- 
fahren“) ſicherlich große Triumphe feiern und dem Lande 
viel Gut und Blut erſparen. Darum muß es auch ſchon 
im Frieden in die Mobilmachungsvorarbeiten einbezogen 
und auch ſchon im Frieden mit Aufträgen bedacht werden. 

Erſt die Kriegserfahrungen brachten es an den Tag, 
wie erſchreckend niedrig im Anfang des Krieges das Ver— 
ſtändnis für Kartenleſen ſogar im Heere und auch bei den 
Unteroffizieren und Offizieren war. Erſt die bittere Not 
brachte es dahin, daß ſich dieſe Kunſt allmählich weiter aus— 
breitete, aber Ströme von koſtbarſtem Blut waren bis dahin 
ſchon geopfert. 

Wirklich Kartenleſen, d. h. aus den Karten reſtlos heraus— 
leſen, was ſie enthalten, werden kaum viele andere Inter— 
eſſenten verſtehen als die Topographen ſelber, die ſolche 
Karten herſtellen. So viel Kartenleſen ſollte aber jeder 
Deutſche ſich aneignen, daß er an der Hand von Karten 
größerer Maßſtäbe ſich überall im Gelände zurecht finden 
kann, und zwar auch außerhalb der Wege. Ganz beſonders 
muß das von allen jenen verlangt werden, welche mit der 
Waffe dem Feinde zu begegnen haben. 

Damit aber das Kartenleſen Gemeingut des ganzen Volkes 
— aller Bevölkerungsklaſſen und auch beider Geſchlechter — 
wird, muß das Kartenleſen Pflichtfach auf allen Schulen, 
von den Volksſchulen angefangen, werden und muß be— 
beſonders bei der militäriſchen Ausbildung mit aller Ge— 
wiſſenhaftigkeit gepflegt werden. \ 

Um es zu lernen, aus der Karte all das herauszuleſen, 
was Menſchenwerk iſt — einſchließlich Forſt- und Land— 
wirtſchaft —, dazu müßte ja auch die gewöhnliche Karte 
(ſie ſei im weiteren „Plankarte“ genannt) genügen; weitaus 
ſchwieriger aber iſt es, das Verſtändnis der in Schichtlinien 
dargeſtellten Geländeformen zu wecken. Zur Er⸗ 
leichterung dieſes Unterrichts hat man ſchon immer plaſtiſche 
Modelle ſchaffen laſſen; das war aber wegen der Umſtänd— 
lichkeit, Koſtſpieligkeit und Unmöglichkeit, ſie mechaniſch zu 
vervielfältigen, nur in äußerſt beſcheidenem Umfang möglich. 

Heute liegt die Sache jedoch ganz anders: Mit dem 
Wenſch o wſchen Reliefverfahren wird die Karte ſelber 
in die plaſtiſche Form gepreßt, ſo daß alſo auf dem Relief 
all das zu leſen iſt, was die Plankarte enthält; und von 
dieſem Erſtlingsrelief können auf maſchinellem Wege in 
kurzer Zeit beliebig viele Kopien erzeugt werden, die nach 
Form und Inhalt dem Original gleichwertig und nicht 
nur äußerſt haltbar, ſondern auch noch von ſehr geringem 
Gewicht ſind. 


25 Vereinigte Hochbildgeſellſchaft m. b. H. und Sarto- 
graphiſche Reliefgeſellſchaft m. b. H., München, Ludwigſtr. 8. 
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Todesfälle von Offizieren uſw. der ehem. Königl. 
Preuß. Armee. 
Juli: 


Bauer, Maximilian, ch. Genmaj. a. D. (1920), Abt. Chef 
im Kr. Min. (Kdr. d. J. R. 417), Berlin-Lichterfelde. Graf 
v. Berckheim, Siegmund, Maj. a. D. (1891) à J. s. des Gen. 
Stabs d. Armee, Weinheim a. d. Bergſtr., Baden. Dr. 
Bock, Walter, ch. Gen. Ob. Arzt a. D. (1918), Div. Arzt b. 
Kdo. d. Inf. Erſ. Truppe Beverloo, in Berlin-Friedenau. 
Bock v. Wülfingen, Ferdinand, ch. Obrſtlt. a. D. (1902), 
Kdr. d. Ldw. Bez. Deſſau, Deſſau. Chalons, Max, ch. Gen⸗ 
maj. a. D. (1913), Kdr. d. J. R. 82, Wiesbaden. dDahl⸗ 
mann, Walter, ch. Genmaj. a. D. (1910), Direktor d. Ge⸗ 
ſchützgießerei, Fritzlar. K Damm, Carl, ch. Maj. d. Ref. a. D. 
(1812), in d. Ref. d. Huf. R. 5, Puſtar, Kr. Colberg-Cörlin. 
Doerr, Maximilian, ch. Obrſtlt. a. D. (1907), Bez. Offz. b. 
Ldw. Bez. 1 Mühlhauſen. dreßler, Horſt, ch. Maj. a. D. 
(1919), Abt. Führ. im Felda. R. 89, F. A. R. 36, Langenau⸗ 
Prauſt, Freiſtaat Danzig. Fricke, Erich, Rittm. d. Ldw. 
Kap. a. D. (1912), in d. Ref. d. Ul. R. 8, Berlin⸗Wilmers⸗ 
dorf. Glaſewald, Rudolf, Hptm. d. Ldw. a. D. (1877), in 
d. Reſ. d. J. R. 72, Naumburg a. d. Saale. Gube, Lud⸗ 
wig, ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1919) in d. Reſ. d. Felda. R. 2, 
Berlin⸗Friedenau. Hilgendorff, Hermann, Maj a. D. 
(1920), Abt. Kdr. im Felda. R. 71, Golzow im Oderbruch. 
Hoffmann, Max, Genmaj. a. D. (1920), Chef des Gen. 
Stabes des Oberbefehlsh. Dit, Bad Reichenhall. Kayſer, 
Lothar, ch. Maj. d. Ldw. a. D. (1876), Sek. Lt. im J. R. 95, 
Osnabrück. Frhr. v. Kirchbach, Kurt, Hptm. a. D. (1891), 
Komp. Chef im J. R. 24, Sellin auf Rügen. Laabs, Otto, 
ch. Gen. Ob. Vet. a. D. (1919), Rgts. Vet. d. Felda. R. 81, 
Allenſtein. . Otto, Werner, Genlt. a. D. (1899), Kdr. d. 
7. Div., Unif. d. J. R. 92, Braunſchweig. MFriedrich⸗ 
Sigismund, Prinz von Preußen, K. H., Rittm. a. D. (1920) 
im Huf. R. 2, b. d. Fliegertruppe, Luzern (Schweiz), b. d. 
Springkonkurrenz. Mv. Rohr⸗Levetzow, Friedrich, ch. Maj. 
a. D. (1882), Rittm. u. Esk. Chef im 1. Garde⸗Dr. R., De⸗ 
merthin (Oſtpriegnitz)z. Saul, Karl, ch. Obrſtlt. a. D. 
(1919), Kdr. d. Low. Felda. R. 3, Löcknitz b. Stettin. 
Schauſeil, Guſtav, Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Rei. 
d. 1. Garde-Felda. R., Düſſeldorf. Scherer, Clemens, ch. 
Obrſtlt. a. D. (1919), Bez. Offz. b. Ldw. Bez. Neumünſter, 
Plauen im Vogtland. Schoof, Otto, ch. Genmaj. a. D. 
(1925), Kdr. d. Rw. Artl. R. 6, Fußartl. 10, St. Blaſien 
(Schweiz). Schütte, Paul, ch. Hptm. d. Ref. a. D. (1919), 
in d. Reſ. des Felda. R. 52, Thun (Schweiz). Schütze, 
Richard, ch. Obrſtlt. a. D. (1893), Kdr. d. Ldw. Bez. Me⸗ 
ſchede, 4. Garde-R. z. F., Braunſchweig. Schuſter, Georg, 
Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. d. Felda. R. 46, 
Northeim. Sieg, Carl, ch. Maj. a. D. (1912), Bez. Offz. 
b. Ldw. Bez. II Dortmund, Köln. Wildt, Herbert, ch. 
Maj. a. D. (1919), Bekl. Amt d. II. A. K., J. R. 161, Ko⸗ 
blenz. Mo. Zanthier, Ulrich, ch. Genmaj. a. D. (1899), Kdr. 
d. J. R. 172, Baden-Baden. H. 


Nachtrag: 


Dr. Balhorn, Friedrich, Aſſiſt. Arzt d. Reſ. a. D. (1919) 
b. Feldlaz. 8 d. X. A. K., Magdeburg, 20. 6. Cramer 
v. Clausbruch, Auguſt, Pr. Lt. a. D. (1886) im Braunſchw. 
Huf. R. 17, Lucklum (Braunſchweig), 13. 6. Eſſer, Fer⸗ 
dinand, Maj. d. Reſ. a. D. (1897), Lt. d. Reſ. d. Ul. R. 5, 
Köln-Marienburg, 7.5. Ganzow, Georg, Lt. d. Ref. a. D. 
(1919), in d. Reſ. d. J. R. 64, Berlin⸗Wilmersdorf, 26. 4. 
Gaupp, Otto, ch. Obrſtlt. a. D. (1919), Bez. Offz. b. Low. 
Bez. Rybnik, Ohlau (Schleſien), 25.6. Gierlichs, Ernſt, 
ch. Maj. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. d. Füſ. R. 39, 
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Düſſeldorf, 23. 6. Illgen, Bruno, Sek. Lt. d. Ldw. a. D. 
(1882), in d. Reſ. d. J. R. 116, Bad Soden, 25. 4. 
vo. Klitzing, Max, Oblt. u. Adj. d. 14. Reit. R., 3. Garde⸗ 
Ul. R., Schleswig, auf Dienſtreiſe, 20. 6. Köhncke, Fried- 
rich, Hptm. d. dw. a. D. (1909), in d. Reſ. d. J. 8 
Parchim, im Mai. Maaß, Robert, Kriegsfreiw. im Felda. 
R. 201 (1904), Lt. im F. A. R. 63, Darmſtadt, 17. 3. 
%o. Portatius, Cuno, Sek. Lt. d. Ldw. a. D. (1897), in 
d. Reſ. des Leib-Kür. R., Güttmannsdorf b. Reichenbach 
(Schleſien), 1. 3. Pannke, Friedrich, Oblt. d. Ldw. a. D. 
(1903), in der Reſ. d. Jäg. Batl. 8, Dippmannsdorf, Kr. 
Yauch-Belzig, 17. 4. Ritter, Auguſt, ch. Oblt. d. Low. 
a. D. (1871), in d. Ref. d. Huſ. R. 9, Cleve, 9. 4. Röbling, 
Karl, Hptm. d. Reſ. a. D. (1919), in d. Reſ. d. J. R. 66, 
Berlin-Steglitz, im Juni. Roſenplenter, Bernhard, Oblt. 
d. Löw. a. D. (1911), im Ldw. Bez. II Berlin, Berlin⸗ 
Friedrichshagen, 30. 4. Stoeter, Karl, Aſſiſt. Arzt 2. Kl. 
- a. D. (1890), in d. Reſ. d. 2. Batl. Low. R 93, Berlin, 
Berlin W35, 9. 3. H. 


Heere und Flotten 


Frankreich. Die Reg. hat mit aller Macht den Kampf 
gegen die kommuniſt. Umtriebe im Heere, die bedenklich zu— 
genommen haben, u. im Lande aufgenommen. Bei St. Cyr 
wurden 5 Männer verhaftet, die von den Arbeitern der 
Arſenale und Flughäfen ſich wichtige milit. Dokumente be— 
ſchafften und die Sabotage des Mil.⸗Materials vorbereiteten. 
Sie hatten ſich auch über Geſchütze und Geſchoſſe Material 
verſchafft, das letzten Endes nach Rußl. geliefert wurde. 
Nachforſchungen, über deren Ergebnis wohlweislich nichts 


berlautet, wurden an allen in Betracht kommenden milit.“ 


tellen vorgenommen. Die Unterſuchung in Breſt ergab, 
aß die Propaganda unter den Schiffsbeſatzungen und den 
rſenalarbeitern weit um ſich gegriffen hatte. Der kommun. 
elegierte in Breſt wurde verhaftet. In einer Holzfäller— 
Utte bei Signes fand man unter einem Haufen Steine 
einen Plan der Artl.-Stellungen von Toulon, in dem blaue 
und rote Einzeichnungen gemacht waren. Bei einem Pa— 
riſer Kommuniſten wurden äußerſt wichtige milit.⸗techn. 
okumente gefunden (über Schießpulverzuͤſammenſetzung 
uſw.). Zwei Verhaftungen waren die Folge. Gleichzeitig 
wurden Geheimdokumente über Kampfwagenherſtellung 
aufgefunden. Der Leiter der Spionagebewegung, der Pa: 
riſer Stadtverordnete Cremet, konnte nicht gefaßt werden. 
luch in St. Nazaire wurden Spionageherde entdeckt. Bei 
einem Pariſer Kommuniſten wurden 350 Gewehre, 500 
Revolver und 20000 Geſchoſſe beſchlagnahmt. In Toulon 
wurde eine Frau verhaftet, die antimilit. Flugblätter unter 
atroſen verteilte. Große Beſtände wurden bei ihr be— 
j lagnahmt. Der, kommun. Delegierte Weſtfrankr. wurde 
gleichfalls verhaftet, weil er die Breiter Matrofen zum Un: 
gehorſam aufforderte. In Fontainebleau wurde ein Friſeur 
verhaftet, der antimilit. Flugblätter verteilte; in Mainz ver— 
urteilte das Kriegsgericht 1 Uffz. und 2 Soldaten aus dem 
gleichen Grunde zu Gefängnis. 2 Stadtverordnete, 2 Ab— 
geordnete und 8 andere Kommuniſten wurden wegen Auf— 
reizung des Militärs zum Ungehorſam zu Gefängnisſtrafen 
Nen 6 bis 13 Monaten verurteilt, in Melun erfolgte eine 
serurteilung aus gleichem Grunde zu 1% Jahren Ge⸗ 
angnis, in Nancy wurden wegen Ungehorſams 2 Schützen 
Y Gefängnis verurteilt, in Troyes ein Redakteur zu 
F Jahr Gefängnis und verſch. Redakteure zu hohen Strafen. 
8 der Kaſerne des Artl. Rgts. 105 in Bourges kam es zu 
Dinmuniſt. Kundgebungen, die ſich mehrfach wiederholten. 
N Soldaten verlangten u. a. Freilaſſung dilziplinarifch 
eſtrafter „Genoſſen“. 700 Referviften des Inf. Agts. 95 
cr fetten und mußten ſtrafweiſe abgeſchoben werden. In 
u ermont Ferrand meuterten Reſerviſten der Inf. Rgtr. 92 
nd 38. Vor dem Offz. Kaſino wurde die Internationale 
lungen. Dies find einige Meldungen, die zu allgemeiner 
enntnis gelangt find. Danach wird man ermeſſen können, 
ie ernſt die Lage in Wirklichkeit iſt. Innenmin. und 


Juſtizmin. haben in ſcharfen Reden ſtrengſte Maßnahmen 
angedroht ſowohl gegen die Preſſe als auch gegen Einzel— 
perſonen. Sie haben dabei auf die beſondere Gefahr der 
Werbetätigkeit in den Kolonien hingewieſen. Die Behörden 
entdeckten wirkliche Operationspläne der Kommuniſten. — 
Wegen Diebſtahls wurden 5 Soldaten in Verſailles zu 
Gefängnis verurteilt, wegen Deſertion ein Matroſe in Cher- 
bourg, wegen Unterſchlagung ein Offz. in Nancy zu 5 Jahren. 
— Bei Unglücksfällen wurden 1 Offz. und 5 Mann getötet, 
1 Offz. und 9 Mann ſchwer und 3 Offz. und 3 Mann leicht 
verletzt. 22. 
Schweden. „Stockholm Dagblad“ veröffentlicht Nach— 
richten, nach denen die kommun. Partei in Schweden über 
eine milit. Organiſation verfügt, die von der III. Inter⸗ 
nationale abhängig iſt. Nach der Zeitung beſtehen mehrere 
Schulen, in denen unter dem Kommando ruſſ. roter Offz. 
Einheiten zum bewaffn. Aufſtand herangebildet werden. =t- 
Spanien. Das Oberſte Kriegsgericht ſprach den Gen. 
Weyler, Gen. Batet und Maj. Borrero wegen der Auf- 
ſtandsbewegung im Juni 1926 frei. Genlt. Aguilera erhielt 
6 Mon., Oberſt Garcia 8 Jahre und die Hpltlte. Galan und 
Peera, wie Lt. Rubio je 6 Jahre Gefängnis (Matin). — 
Gen. Primo de Rivera beſichtigte die Truppen in Marokko. 
Die Kämpfe ſind dort noch immer nicht zur Ruhe gekom— 
men. Im Verlaufe eines größer angelegten Angriffs nahmen 
die Spanier den Djebel Ygruſen und die Höhen von Ain 
Gorre, Afformun, Sidi Buker, Bab el Sor und des Jjebel 
Naixera, ferner Ankud, den Suk el Arbaa der Beni Ahmed, 
den Djebel Afegag und Bab Sliep. Die ſpan. Verluſte ſind 
erheblich, nicht minder die Schwierigkeiten, mit denen ſie 
zu kämpfen haben. So mußten bei El Adman 4 Poſten 
ſich zurückziehen, der Poſten Beni Bechir wurde von Re— 
bellen genommen, bei Targuiſt wurde ein ſpan. Geleitzug 
aufgehoben, im Djebel Azil hatten die Spanier 11 Tote u. 
11 Verletzte, der Poſten Beni Zerket wurde von Rebellen 
umzingelt, bei Painza wurden den Spaniern erhebliche Ver— 
luſte zugefügt, ſüdl. Targuiſt iſt die milit. Lage ſchwierig, 
und ernſte Kämpfe entſpannen ſich im Gebiete der Khmes 
u. Beni Ahmed bei Scheſchauen. Laut „Morning Poſt“ 
wurde bei Suk el Arbaa eine ſpan. Truppenabt. von 
50 Mann völlig aufgerieben. So bleibt nach wie vor die 
Lage völlig ungeklärt und noch nicht beruhigt (Fr. 809 


Südſlawien. Im Kabinett Wukitjewitſch wurde 
Gen. Harditſch Kriegs- u. Mar.-Min. Gen. Milloſayewitſch 
wurde Verkehrsmin. — Nach der Zeitung „Obzor“ haben 
Abtln. faſchiſtiſcher Miliz die Dörfer längs der Grenze 
Tarvis— Fiume beſetzt, die Gegend befeſtigt und betonierte 
Unterſtände für ſchw. Artl. gebaut. Auch die Albanier ſollen 
nach einer Matinmeldung an der Grenze Truppen zu— 
ſammengezogen und aus Italien kommende Munition auf: 
geſpeichert haben. Bei Bohinſka hat danach faſch. Miliz gar 
das Feuer auf ſüdſlaw. Grenzpoſten eröffnet. — In zwei 
Monaten beginnen die Bauarbeiten zu einer großen Eiſen— 
bahnlinie vom Adriatiſchen Meer ins Innere des Landes 
(Havas). — In Belgrad wurden 2 Männer wegen Spionage 
zum Tode verurteilt und hingerichtet (Radio). — Ein be— 
trunkener Soldat überſchritt die bulgar. Grenze und tötete 
einen bulgar. Soldaten (Havas). — Die Reg. beſtellte in 
Engl. 6 Wachboote und 2 U-Boote (Temps). =D= 


Tſchechoſlowakei. Bei einer Handgranatenwurf- 
übung in Prag explodierte eine entſicherte Granate zu früh, 
wodurch 1 Offz. getötet und ein Soldat verletzt wurde. — 
In Engl. wurde das erſte tſchech. Torpedoboot (39 kn / Std., 
2 Torpedokanonen) fertiggeſtellt. Es wird als Flußmonitor 
verwandt (Fränk. Kur.). — Nach der Wehrkorreſpondenz 
hat die kommun. Werbetätigkeit im Heere erheblich zu⸗ 
genommen. Die Diſziplin laſſe viel zu wünſchen übrig, Miß— 
handlungen Untergebener ſeien noch an der Tagesordnung, 
auffallend hoch ſei die Zahl der Soldatenſelbſtmorde. Vom 
1. 10. 25 bis März 1926 ſeien 4339 Analphabeten im Leſen 
und Schreiben unterrichtet worden, darunter befanden ſich 
343 Tſchechen, 160 Deutſche, 398 Ungarn, 1922 Slowaken, 
1446 Ruthenen und 56 Rumänen. Von den rumän. Re⸗ 
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kruten des Jahrganges 1905 konnte nur einer leſen und 
ſchreiben. 92 v. H. des Offz.⸗Korps werde als tſchechoſlow. 
bezeichnet, der Reſt ſei anderer Nationalität. =t- 
Türkei. Bewundernswert iſt die ftille, zähe und frucht- 
bare Arbeit, die in der neuen Türkei namentlich auf dem 
Gebiete des Eiſenbahnweſens geleiſtet wird. Am 29. Mai 
d. Is. hat Ismet⸗Paſcha die 380 Km lange, ausſchließlich 
von türkiſchen Ingenieuren erbaute Linie Angora — Kaiſari 
eingeweiht. Für die nächſten Jahre iſt die Anlage neuer 
Bahnen von der Hauptſtadt Angora nach dem Schwarzen 
Meere, nach Egée, dem Golf von Alexandrette und dem 
Kaukaſus in Ausſicht genommen. Wenngleich die große 
wirtſchaftliche Bedeutung dieſer Linien für die Ausbeutung 
der Olvorkommen und Kupferbergwerke ſowie für die Ab— 


Anatoliens nicht beſtritten werden kann, verfolgen die 
genannten Eiſenbahnprojekte doch in ganz beſonderem Maße 
militäriſche und ſtrategiſche Ziele. So wird das zukünftige 
türkiſche Netz die Aufmarſchmöglichkeiten nach den ver— 
ſchiedenen Fronten, vor allem nach dem Schwarzen Meere 
ſowie gegen Syrien und Afghaniſtan weſentlich verbeſſern. 
— Für die Ausführung dieſer Bahnbauten werden von der 
türkiſchen Regierung weder franzöſiſche, noch engliſche oder 
italieniſche Firmen, ſondern ausſchließlich ſolche kleinerer 
Staaten — vor allem belgiſche und ſchwediſche Geſellſchaften 
— herangezogen, von denen die neue Türkei keinerlei Ein⸗ 
griffe in ihre ſtaatliche Souveränität zu befürchten glaubt. 
(Neuerdings ſind auch Eiſenbahnarbeiten an deutſche Unter— 
nehmer wie 3. B. an die Firma Julius Berger in größerem 


fuhr von Getreide und Tabak aus den reichen Landſtrichen ] Umfange vergeben worden.) (France Mil. 4. 6. 27.) Kr. 


Beſprechungen können nur nach Ein⸗ B 1 
den ff. Saen lden Bücherſchau 


mittel beſprochen. Zum Schluß folgen die ungefähr 300 Ab⸗ 


Hindenburg. Aufführungsftoff zu feinem 80. Geburtstag 
in dramatiſchen Szenen, Gedichten und Dokumenten. Von 
Paul Wisbar. Theaterverlag von Eduard Bloch, 
Berlin C2, Brüderſtr. 1. 80 Druckſeiten, Preis: 3 M. — 
Ein hochwillkommenes und zeitgemäßes Buch! Es iſt zu 
wünſchen, daß es in die Hand aller kommt, die unſeren 
Reichspräſidenten verehren, und die ſeinen Geburtstag 
am 2. 10. d. J. feſtlich geſtalten wollen. Für jede Seite 
dieſes außerordentlichen Mannes wird Stoff geboten: für 
Feſtreden, Aufführungen und Feiern jeder Art. Die genaue 
Perſonalbeurkundung des Feldmarſchalls ſetzt alle in den 
Stand, ſicher aus dem Vollen zu ſchöpfen und den 2. Oktober 
zu einem wirklich nationalen Feiertage zu geſtalten. 14. 

Tannenberg-Nationaldenkmal. Vom Tannenberg-National⸗ 
denkmals⸗Verein E. V., Landesſtelle Berlin-Lichterfelde, Ge- 
richtsſtr. 8b; G. 3 Lichterfelde 2244. — Der Verein gibt 
ein geſchmackvolles Heft heraus, das Abbildungen und Text 
über das zu errichtende Denkmal enthält, und wirbt um 
Spenden für dieſes großzügig geplante Denkmal, das von 
allen Deutſchen errichtet werden ſoll. Auf Poſtſcheckkonto 
Berlin Nr. 31496 werden Einzahlungen erbeten. 11. 

Mavors, Taktiſche Grundlagen für das Felöheerr. Von 
H. G. Ontorp, Maj. im Genſtb. Teil I. Verlag Mavors, 
Arnheim, 1927. — Ein Handbuch für den Reſerveoffz. als 
Zug⸗ und Komp.⸗Führer. Das handliche Werk enthält eine 
Kriegsgliederung des Feldheeres, Grundſätze für Verteidi⸗ 
gung und Angriff, Sicherungsdienſt, Nachrichtenmittel und 
die im niederländiſchen Heere üblichen Abkürzungen. Aus 
der Kriegsgliederung erſieht man, daß das niederländiſche 
Feldheer aus 4 Gruppen zu 2 Dion. ſowie 1 leichten Brig., 
2 Heeresartl. Rgtrn. und 4 Kraftfahrbatln. beſteht. Die 
Dion. verfügen über keine eigene Reiterei, Verkehrs- und 
Sanitätstruppen, die der Gruppe unterſtehen. Sämtliche 
Nachrichten⸗ und Pioniereinheiten ſind zu ſchwach, Flieger 
und Flugabwehrwaffen ſind nicht beim Feldheer organiſch 
eingeteilt, Panzerwagen und Kampfwagen fehlen voll- 
kommen. Die Stärkenachweiſung iſt für alle Truppenteile 
ſehr genau und geht bis auf die kleinſten Verbände. Es 
folgt eine Überſicht über Schanzzeug, Leuchtmittel, Artl. 
Mun., Marſchtiefen und Marſchgeſchwindigkeiten. Nach ein⸗ 
leitender Beſprechung der Verwendung der Inf. und Artl. 
folgt ein Abſchnitt über die Verteidigung. Die niederländ. 
Auffaſſungen decken ſich im allgemeinen mit den deutſchen. 
Die Einteilung der Stellung erfolgt in Vorpoſtenſtreifen, 
Hauptwiderſtandsſtreifen, an deſſen Vorderſeite die Haupt⸗ 
kampflinien, Artl.⸗Streifen und Reſerveſtreifen. Die l. MG. 
werden in der Verteidigung auf Lafette verwandt. Auch die 
Grundſätze für den Angriff entſprechen den unſerigen im 
weſentlichen. Es werden Abſchnittsbreite für Batl.- und 
Komp.⸗Einſatz, der ſ. MG. und Beiſpiele behandelt. Das 
Kapitel über Sicherungsdienſt enthält Sicherung gegen 
Flieger, Marſchſicherung und Vorpoſtendienſt. Dann folgen 
Angaben über Erkundungsdienſt und Meldungen. Im Ab⸗ 
ſchnitt Nachrichtendienſt werden alle neuzeitl. Nachrichten— 


Verpflichtung zur ec oder 
Rückſendung eingeſandter Bücher 
kann nicht übernommen werden. 


kürzungen, die ein beſonderes Studium erfordern, da ſie ſo 
kurz find, daß die Klarheit ſehr darunter leidet (3. B. A. B. 
— Allgemeiner Befehlshaber, A. C. — Artl. Kdt., X. G. I. 
— Allgemeiner Gefedhtstrain). Am Ende des Büchleins iſt 
eine Tabelle der Truppenſtärken eingeheftet, aus der her— 
vorgeht, daß das Feldheer eine Geſamtſtärke von 3700 Offz., 
108000 Mann, 21000 Pferden, 5000 Fahrzeugen, 2400 
Kraftwagen, 800 Krafträdern u 20 000 (11) Fahrrädern hat. 
Dipl.Ing. Wim Brandt, Lt. a. D. 

„Bojewoi Uſtaw Pjecholy.“ Teil II. 1927. (Infanterie⸗ 
Felddienſt. Fortſ.) — Der Schützenzug. Angriffsbreite 
des Zuges 150 m, Verteidigungsraum 500 x 500m. Im 
Angriff bewegt ſich Zug im Komp.-Verbande bis zum 
Kampfbeginn der Gefechtsſicherung der Komp., wenn er 
nicht ſelbſt Spitzenzug iſt. Bei Zerlegung in Unterabtlgn. 
l. MG. vorn, ſchachförmige Gliederung. Zugführer führt 
perſönl. Richtungsgruppe. Hat der Zug eine offene Flanke, 
ſo beſtimmt Zugführer eine Schützengruppe oder l. MG. 
zum Flankenſchutz. Muſterbefehl ſehr ausführlich, wohl 
ſelten ſo eingehend möglich, da vom Feinde und eigener 
Truppe nicht ſo viel bekannt. Jede Bewegung und Stellung 
den beiden MG. vorgeſchrieben, ebenſo den Schützen⸗ 
gruppen. Ausgangsſtellung für Sturm (Ataka) wird ſpäter 
ergänzend befohlen. Der Zugführer iſt hier beim l. MG. 
Auch ſ. MG. des Zuges iſt weit vorn. Ein in II. Staffel 
eingeteilter Zug folgt mit etwa 200 m Abſtand (Schrapnell- 
tiefe). Beſte Schützen läßt Zugführer auch über 400 m 
ſchießen. Etwa 400 m vom Feinde ab muß Zugführer ſchon 
ganz beſtimmte Aufgabe vom Komp.-Führer haben (reich— 
lich ſpät!) Nun gibt Zugführer endgültigen Sturmbefehl, 
vereinigt Schützengruppen meiſt nach einer Flanke, ſoll auch 
ſchon Widerſtandsneſter des Gegners in der Tiefe kennen. 
Befiehlt wieder ſehr ausführlich und weit in den Feind 
hinein. Setzt Signal zum Sturm feſt, z. B. Rakete. Führer 
an der Spitze der Schützengruppen. Komp.⸗Führer kann 
auch gemeinſamen Sturm der Komp. befehlen, andererſeits 
dürfen Gruppenführer aus eigener Initiative ſtürmen. Beim 
Mißlingen des Angriffs möglichſt Wiederholung. Etwa zu: 
geteilten Batls.⸗Geſchützen gibt Zugführer beſtimmte Auf- 
gaben. In Verteidigung Aufſtellung der Granat- 
werfer zum Feuer bis 400 m vor vorderſter Linie, z. B. zur 
Verteidigung der MG.⸗Scheinanlagen. Gasalarm durch Ab— 
brennen von Stroh uſw. Gegenſtoß auf Befehl des Zug- 
führers, ſeines Stellvertreters, der die Stoßgruppen führt, 
oder Initiative eines Gruppenführers. Auch Schüßen- 
gruppen werden zum Feuerkampf beſtimmt: a) wenn be- 
decktes Gelände dem Feuer der MG. zum Teil entzogen iſt, 
b) wenn das ſ. MG. des Zuges für „dolchſtoßartiges“ 
Feuer beſtimmt iſt, c) zur Feuerunterſtützung des Gegen— 
ſtoßes der anderen Schützengruppen, d) zur Beſchießung des 
eingedrungenen Gegners vom Hinterhang her, e) zum Erſatz 
außer Gefecht geſetzter MG.-Torniſterflammenwerfer, wenn 
zugeteilt, werden verwendet: a) vor den Schützengruppen 


277 


für den Gegenſtoß, b) auf den Flanken der Schützen⸗ 
gruppen für die Feuerunterſtützung. Die ausgewählten 
Schützen ſuchen ihre Ziele zw. 500 und 300 m. Gegenſtoß 
am beſten gegen Flanke des eingedrungenen Gegners. Ver— 
bindung innerhalb des Zuges hauptſächlich durch Zeichen, 
zur Komp. durch Meldegänger, möglichſt Fernſprecher. — 
Beſtimmungen für Schützenzug in Aufklärung und 
Sicherung (Marſchſicherung, Gefechts- und Marſchvor— 
poſten). Beim Vormarſch, beſonders in Vorausſicht eines 
Gefechts, Verſtärkung des Spitzenzuges (Pochodnaja 
Sastawa) durch ſ. MG., unter Umſtänden einzelne Batls.- 
Geſchütze. Abſtand der folgenden Abtlg. nicht über 2 km 
(ſ. MG.⸗Wirkungsweite). Als Gefechtsſicherung Zug eben— 
falls nicht über 2 km vorgeſchoben. Beobachtungspoſten, 
Späher, verſteckte Wachen (Ssekrety) vorgeſchoben. Als 
Feldwache (Storoshewaja Sastawa) ſtellt der Zug Uffz.⸗ 
Poſten (Polewyje Karauly), 1 bis 2 Schützengruppen ſtark, 
aus. Von dieſen Doppelpoſten. Die Feldwache kann auch 
hier wieder Ssekrety (2 bis 3 Mann) ausſtellen. 
K. Dieterich. 

Die militäriſchen Beſtände des Preußiſchen Geheimen 
Staatsarchivs und ihre Bedeutung für die Perjonen- 
und Familienforſchung. Von Dr. Wilhelm Rohr. 
Heft 7 der Flugſchriften für Deutſche Perſonen- und 
Familiengeſchichte. Zentralſtelle Leipzig, 1927. — Ver: 
aller ſchildert zunächſt die Verhältniſſe bei Aus⸗ 
bruch des Weltkrieges wie nach dem Verſailler Dik— 
tat: Das Archiv der Geheimen Kriegskanzlei, das Geheime 
Archiv des Kriegsminiſteriums, das Kriegsarchiv des Großen 
Generalſtabes. Es lohnt den Wandel der verſchiedenen 
Archive zu verfolgen, um Forſchungen mit Sicherheit aus- 
führen zu können. Beſonders reichhaltig ſind die Beſtände 
des Preuß. Geheimen Staatsarchivs für Offiziere der 
alten preuß. Armee. Auch für die Zöglinge der Kadet— 
tenanſtalten fließen die Quellen reichlich. Eine alte 
Stammliſte der Berliner Kadetten reicht von 1717 (dem 
Gründungsjahr) bis 1840. Sie umfaßt nahezu 9000 Kadet- 
ten nebſt 1000 Penſionären. Die Liſte enthält eine ziem— 
lich genaue Perſonalbeurkundung der Kadetten, fo auch den 
Heimatsort; der II. Band von 1792 ab gibt noch genauere 
Auskunft (Geburtstag, Stand des Vaters, Geburtsnamen 
der Mutter, ob die Eltern z. Zt. des Eintrittes noch am 
Leben waren). Seit 1840 liegt ausgezeichnetes Material 
vor in den ſogenannten Rezeptionsakten, letztere reichen bis 
1920 und enthalten rund 20000 Stück. Für Familienfor⸗ 
ſchungen ſind dieſe Akten ganz beſonders wertvoll. v. A 


Die deutſche Seemacht. Mit einem Geleitwort von Vize— 
admiral v. Trotha. Süddeutſche Monatshefte, München. 
Heft 8. 24. Jahrgang, Mai 1927. Vierteljährlich 4 RM., 
Einzelheft 1,50 RM. — Wie feine Vorgänger iſt auch dieſes 
Heft eine bedeutſame Erſcheinung. Es bringt eine große 

eihe von Erzählungen aus bedeutenden Federn, die den 
Beweis geben für das Wiedererwachen unſeres Strebens 
über See. Möchte das Heft helfen, den Willen zur Einheit 
klar zu erfaſſen und weiter zu entwickeln. Aus dem Inhalt 
eien hervorgehoben: Verſailles und deutſche Seegeltung, 
Militäriſche Aufgaben der Marine, Wiſſenſchaftliche Tätig— 
keit, Schwierigkeiten des Kriegsſchiffsbaues, Überſeewirt⸗ 
ſchaft, Auslandsfahrten und Handelsſchiffahrt. 20. 

Der Kavalleriſt. Von Major Benary. 2. Auflage. 
Verlag „Offene Worte“, Berlin W 10, Bendlerſtraße. Preis: 
4,50 RM. — Wurde die 1. Auflage 1923 von allen berit⸗ 
tenen Truppen lebhaft begrüßt, ſo wird die erweiterte Neu- 
auflage von 1927 nicht minder freudige Aufnahme finden. 
Sie bildet für den jungen Reiter, dem nicht alle Dienſtvor— 
chriften zur Verfügung ſtehen, ein gutes Mittel zum uner— 
läßlichen Selbſtunterricht, denn wer ſich nur mit dem be— 
gnügt, was ihm dienſtlich geboten wird, und nicht ſtrebt 
durch Selbſtſtudium ſeine Kenntniſſe zu erweitern, wird nie 
den Durchſchnitt überragen. Der neue „Kavalleriſt“ iſt 
weſentlich erweitert und reichlicher mit Bildern ausgeſtattet, 
ohne dabei den Umfang von Hubes „Infanteriſt“ zu er⸗ 
reichen. Der Dienſt der Kavallerie iſt ſo vielſeitig, daß es 
größter Beſchränkung bedarf, den Stoff in einem Buch zu 
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behandeln. Dieſe notwendige Beſchränkung bringt es mit 
ſich, daß manches nur in großen Zügen behandelt werden 
konnte. Dem Verfaſſer iſt es aber gelungen, das Wichtige 
vom Unwichtigen zu unterſcheiden. — Es bleibt zu erwägen, 
ob die 3. Auflage — die 2. Auflage wird in kurzer Zeit 
wieder vergriffen ſein — ſich nicht auf die rein kavalleriſtiſchen 
Stoffe beſchränken ſoll und alles, was die Kav. mit der Inf. 
gemeinſam hat, dem Unterrichtsbuch der Infanterie über— 
läßt, das doch auch in der Hand der meiſten Kavalleriſten 
iſt. Dieſe Arbeitsteilung würde es ermöglichen, die kavalle⸗ 
riſtiſchen Stoffe ſo ausführlich zu bearbeiten, daß das Buch 
dem jungen Kavalleriſten ein voller Erſatz für die Dienſt— 
vorſchriften ſein könnte. — N — 


Regimentsgefhichten und Kriegserlebniſſe. Ref. Jelda. 
Rgt. Nr. 66. Bearbeitet von Obrſtlt. a. D. Wilhelm Groos. 
Mit 30 Karten und 111 Bildern. 340 S. Verlag Gerhard 
Stalling, Oldenburg. Im Dez. 1914 aufgeſtellt, kämpfte das 
Rgt. faſt zwei Jahre lang gegen ruſſ. Übermacht (Maſuren, 
Kowno, Wilna, Smorgon, Narodzſee) und dann ebenſolange 
im Weſten im Artois und in Flandern, vor Verdun und in 
der Champagne, in den Argonnen und bei Reims. Alle dieſe 
Kämpfe finden lebendige Wiedergabe. Eine vollſtändige 
Ehrentafel und eine Überſicht über die Kriegsauszeichnungen 
beſchließen das Buch, das dem Beſitzer nachahmenswerter— 
weiſe die Möglichkeit gibt, auf freigelaſſenen Seiten fein per- 
perſönliches Erleben niederzuſchreiben. — Sanitäter. Streif⸗ 
lichter aus dem Wirken des San. Korps im Weltkriege. Be- 
arbeitet von Ob. Gen. Arzt a. D. Dr. Paul Muſehold. 
Mit 12 Bildtafeln und 3 Skizzen. 268 S. Preis: 6 RM. 
Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg. Dies Werk, das Ein— 
blick gewährt in den gewaltigen Umfang militärärztlicher 
Arbeit, darf allgemeines Intereſſe beanſpruchen. 36 Auf- 
ſätze voller Spannung und Erleben künden vom Sanitäts- 
dienſt in Front, Etappe und Heimat, erzählen vom San. 
Soldaten der Komp. bis zum Feldſan.⸗Chef auf allen Fronten 
in Europa, Aſien, Afrika, auf dem Meere und in den Ko- 
lonien. Das Buch ſoll helfen, die Mittel aufzubringen für 
ein Denkmal des San. Korps, deſſen ſtilles, ſegensreiches 
Wirken dankbaren Widerhall in deutſchen Herzen gefunden 
hat. Dieſem Danke tätigen Ausdruck zu leihen, ſollte eine 
Ehrenpflicht ſein. — Die Front im Spiegel der Seele. Von 
Erich Limpach. 110 S. Preis: kart. 2 RM. Verlag Erich 
Matthes, Hartenſtein i. Erzgeb. Dem Ruhm des Grauen 
Heeres iſt dieſes Büchlein gewidmet, deſſen Taten unver- 
gänglich ſind. Der Verfaſſer hätte ſeinem Werke keinen 
beſſeren Titel geben können. Hier iſt nicht die Rede von 
Strategie und Taktik, hier ſpricht ein Frontkämpfer von 
ſeinem inneren Erleben und die Erinnerung an eine grau— 
ſame, harte, aber glorreiche Zeit hat ihm Worte gegeben, 
die im Herzen des Mitkämpfers Widerhall finden werden, 
die aber gerade auch diejenigen, denen es nicht vergönnt 
war, mitzukämpfen, packen und bewegen. Man legt das 
Buch ſtill aus der Hand, hat man doch jenes Geiſtes Hauch 
verſpürt, der Deutſchland unüberwindlich machte. — Vor 
Verdun. Ernſtes und Heiteres in Wort und Bild. Von 
Maj. a. D. Erbelding. Mit 2 Skizzen und 52 Bildern. 
200 S. In Halbleinen 6 RM. Chr. Belſer A.⸗G. Verlag, 
Stuttgart. Die Schilderungen ſind unter dem unmittelbaren 
Eindruck der Schlachten um Verdun entſtanden, ſie finden 
ihren Höhepunkt in der Wiedergabe der Kämpfe um die 
Höhe 344. Man erlebt die Heldentaten deutſcher Truppen 
vor den Wällen Verduns inmitten der Feldgrauen, deren 
Leiden und Freuden feſſelnd beſchrieben werden. Ein wert⸗ 
volles Erinnerungswerk für die ehem. Verdunkämpfer, dar⸗ 
über hinaus aber ein Werk, ſo recht danach angetan, dem 
kommenden Geſchlecht die Erinnerung an die Heldentaten 
deutſcher Truppen wach zu erhalten. 22. 


Grundriß der Wirtſchaftsgeographie. Von Prof. Karl 
v. d. Aa. 8. Auflage. 152 S. Preis: kart. 2 RM. Ver⸗ 
lag: B. G. Teubner, Berlin u. Leipzig. — Die hohe Auf⸗ 
lagenziffer zeigt, ein wie ſtarkes Bedürfnis nach einem Buche 
beſteht, das unter Vorausſetzung der allgemeinen erdkund⸗ 
lichen Kenntniſſe die Zuſammenhänge zwiſchen Natur und 
Wirtſchaft aufdecken und klare Einſicht in die Größe und 
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Weltſtellung Deutſchlands vermitteln will, um jo Erkenntnis 
deſſen zu wecken, was uns Deutſchen verloren ging, aber 
zugleich den Willen zu ſtärken, an dem Wiederaufbau mit— 
zuarbeiten. Zahlreiche ſtatiſtiſche Angaben und Schaubilder 
erhöhen den Wert des Buches, deſſen Studium zur Veran— 
ſchaulichung und Vertiefung der weltwirtſchaftlichen Be— 
ziehungen warm empfohlen werden kann. 22. 


Einführung in die Bürgerkunde. Von Margarete 
Treuge. 6. Aufl., 287 S. Preis: geb. 4,20 RM. Ver⸗ 


lag: B. G. Teubner, Berlin u. Leipzig. — Die Stoffülle. 


zwang die Verfaſſerin zur Beſchränkung auf das Weſent— 
liche, in der Beſchränkung aber enthält das Buch in knapper 
Form alles Wichtige. Einem Überblick über die Entwicklung 
des Staates folgt eine Darſtellung des Deutſchen Reiches und 
ſeiner Verfaſſung. Länder und Gemeinden als Teile des 
Reiches, Rechtsleben, Finanzweſen, Deutſchland unter den 
Weltvölkern (hier wird in 14 Seiten das Heerweſen unter 
Hervorhebung der Beſtimmungen des Verſailler Diktates ge— 
ſtreift), die politiſchen Parteien und die Stellung der Frau 
im Staat und in der Gemeinde werden in beſonderen Ab— 
ſchnitten behandelt. So wird das Buch ſeinen Zweck, eine 
Einführung in die Bürgerkunde zu geben, voll erfüllen und 
das Verſtändnis für die großen Zuſammenhänge ſtaatlichen 
Lebens vertiefen helfen. t⸗ 


Lehrgang der Geſchäfts- oder Diktalſchrift nach der deut- 
ſchen Einheitskurzſchrift. Bearbeitet von Rektor Fried- 
gen und Dr. Johnen. 69 S. Preis: 1,20 RM. Heckners 
Verlag, Wolfenbüttel. — Dieſes beſonders für den Geſchäfts— 
und Verwaltungsſtenographen beſtimmte Heft ſetzt eingehende 
Kenntnis der Reichskurzſchrift voraus, auf der die Geſchäfts— 
ſchrift ſich aufbaut, die in der faſt unüberſehbaren Fülle 
ihrer Kürzungen und Regeln eingehende und überſichtliche 
Darſtellung erfährt. a -t= 


Sport, Sporktrieb, Sportbetrieb. Roman von Henry 
Hoek. 223 S. Verlag F. A. Brockhaus, Leipzig. Preis: 
geh. 3,50, geb. 5 AM. — Sport iſt ein Kennwort unſerer 
Zeit. Aber gerade deshalb wird häufig von Sport ge— 
ſprochen, wo es ſich im Grunde um ganz etwas anderes 
handelt. Den Begriff des Sportes zu erklären und ſtreng 
zu ſcheiden zwiſchen Sport und Sportbetrieb, iſt ein un— 
beſtreitbares Verdienſt dieſes flott und feſſelnd geſchriebenen 
Buches. Dem Verfaſſer iſt Sport zum inneren Erlebnis 
geworden, ſo gibt er in ſeinem Buche, eindringend in das 
Weſen des Sportes, eine Lebensauffaſſung und Welt— 
anſchauung, wobei er den Einfluß des Sportes auf die heu— 
tige Kulturwelt erfaßt. Dabei kann es natürlich nicht aus— 
bleiben, daß man dem Verfaſſer nicht in allem zu folgen 
vermag, ſo ſind ſeine Anſichten über Frau und Sport zu 
ſtarr. Aber ſeinen ſtarken Deutungswillen auf einem Ge— 
biete, „das wunderbar und ſeinem tiefſten Weſen nach un— 
erklärlich iſt, wie jede Naturerſcheinung“, empfindet der 
Leſer als Anregung und befruchtend, „denn die Verſchie— 
denheit des Standpunktes und der daraus folgenden Be— 
trachtungsweife des Lebens und der Lebensäußerung 
anderer machen dieſes Leben erſt bunt und ſchillernd und 
wert, es zu leben“. ’ 


Wandern, das heißt Leben! Von deutſcher Wanderluſt. 
Gedichte und Ausſprüche geſammelt von M. Selter. Ver⸗ 
lag Wilhelm Stollfuß, Bonn. Preis: geb. 1,20 RM. — 
Dieſes kleine Buch ſollte beim Wandern als der rechte Weg— 
gefährte mitgenommen werden. Viele unſerer ſchönſten 
Wanderlieder ſind in ihm enthalten, welche die Freude an 
der Natur und ihrer Schönheit in allen Jahreszeiten, zu 
allen Tageszeiten beſingen. Mitten im Wandern, bei kurzer 
Raſt einen Blick hinein in das Buch, und die eigene Stim— 
mung wird ſchönſten Widerhall in unſerer deutſchen Dichter 
Worte finden. 25. 


1. Das Wenſchow-Relief im Unterricht nebſt Erläuterungen 
der Berliner Typenreliefs. Von Dr. Erwin Kaliſcher, 
Studienrat am Sophien-Gymnaſium zu Berlin. Berlin 1927, 
Bildwart⸗Verlagsgenoſſenſchaft G. m. b. H., Berlin. 

2. Vereinigte Hochbildgeſellſchaft m. b. h. und Karko- 
graphiſche Reliefgeſellſchaft m. b. 9., München, Ludwigſtr. 8. 


Verhältniſſen des Stellungskrieges, das 


Beide Schriften handeln vom Wenſchow-Hochbilde. Im 
Weltkriege machte ſich bald, namentlich unter den ſtändigen 
Bedürfnis nach 
Hochbildkarten fühlbar. In der Front half man ſich durch 
Ausſchneiden der durch die Schichtlinien gebildeten Flächen, 
um jo mit großer Mühe unter Zerſchneiden und Aufein— 
anderkleben vieler Karten mühſam eine Reliefkarte her— 
zuſtellen. Durch das Wenſchow-Relief iſt es möglich, ohne 
zeitraubende Vorbereitung durch Prägung Hochbildkarten 
herzuſtellen, die außerordentlich vielſeitig verwendbar ſind. 
So ſind die Berliner Schulen bereits mit dieſen Wenſchow— 
Reliefs ausgeſtattet. Typiſche Geländeflächen können ſo beim 
Unterricht leicht mit dem Auge erfaßt werden, wie: Frei⸗ 
burg⸗Süd, Caub, Gillenfeld, Gemünden, Altenſtadt, Chorin— 
Oderberg, Müggelberge u. a. Außerdem eignet ſich das 
Verfahren auch für körperliche Darſtellung vieler anderen 
wichtigen Lehrzweige der allerverſchiedenſten Art, ſo z. B. 
für Röntgenologie, Schädlinge in der Natur, mediziniſche 
Zweige aller Art von der Anatomie bis zur Anwendung bei 
allen Krankheitsformen. 

Militäriſch iſt hier der alte brave Sandkaſten durch ein 
neuzeitliches Unterrichtsmittel beſter Güte erſetzt. Es wird 
leicht ſein, z. B. Kriegsſpielpläne aller Art in dieſen Reliefs 
herzuſtellen und ſo das Kriegsſpiel lehrreicher zu geſtalten, 
als es auf ebenen Karten möglich wäre. Beide oben— 
genannte Schriften geben Auskunft über die außerordentlich 
vielſeitige Verwendungsfähigkeit dieſer neuen Methode. Es 
iſt ſehr zu empfehlen, genauen Einblick zu nehmen. 11. 

Das Netz Luzifers. Roman von Otto Pietſch. 390 S. 
Verlag Quelle & Meyer, Leipzig. Preis: in Leinen 6 RM. 
— Dies Buch darf in keiner deutſchen Bücherei fehlen. Dem 
einzelnen iſt es nicht gegeben, durch die ungezählten Bände 
und Aktenwerke über den Ausbruch des Krieges ſich hin— 
durchzufinden. Hier hat er ein Buch von atemraubender 
Spannung und erſchütternder Wahrhaftigkeit, das die 
Schickſalsmonate des Jahres 1914 mit ungewöhnlichem 
Können und gewaltigem Griff erſtehen läßt, das ihn hinein— 
führt in das große Weltgeſchehen und die geheimen Netze 
europäiſcher Kabinettspolitik, das mit ungetrübtem Blick die 
wahren Triebfedern der Ententepolitik bloßlegt und zu 
ſeinem Teil dazu beiträgt, der geſchichtlichen Wahrheit zum 
Siege zu verhelfen. Man kann nur wünſchen, daß dieſes 
einzigartige Buch, das allein durch die Kunſt ſeiner Dar— 
ſtellung als Meiſterwerk der Erzählungskunſt anzuſprechen 
iſt, gebührenden Widerhall im deutſchen Volke finden möge. 
Es geht einen jeden an und jeder ſollte es leſen. 22. 

R. Dahms: Der Große Krieg aus der Froſchperſpektive. 
Kriegserinnerungen eines Kompanieführers der Infanterie. 
B. Behrs Verlag (Fr. Fedderſen), Berlin und Leipzig 1927. 
200 S. Preis: geh. 5 RM., geb. 6 RM. — Der Untertitel 
charakteriſiert den Inhalt des Buches beſſer als der auf dem 
an ſich geſchmackvollen Umſchlag goldgeprägte Haupttitel. 
Der Verfaſſer — ſeines Zeichens Philologe — kämpfte in 
den Reihen der Regimenter R. J. R. 83 u. 252 ſowie J. R. 467 
auf dem weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchauplatze. Einfach 
und ſchlicht iſt ſeine Darſtellung, bei der allerdings vermieden 
wird, auf die großen Zuſammenhänge einzugehen. Ein 
Kriegserleben entſteht vor den Augen der Leſer, wie es ſo 
viele Frontoffiziere durchgemacht haben. Beſonders bei den 
Mitkämpfern der erwähnten Regimenter wird das Buch 
ſicherlich viel alte Erinnerungen wecken und von ihnen mit 
beſonderem Intereſſe geleſen werden. 0. 

Joachim Nettelbeck. Von Hermann Klaje. Mit 5 Bild— 
niſſen und einem Handſchriftendruck. Kolberg 1927. C. F. 
Poſtſche Buchdruckerei und Verlag G. m. b. H. Preis: 
6.50 RM. — Schon des öfteren hat der Herr Verfaſſer 
intereſſante Neuheiten über ſeinen Helden Nettelbeck ver— 
öffentlicht. Im vorliegenden Buch bringt er uns als Er— 
gebnis langjährigen Quellenſtudiums und umfangreichen 
Schriftwechſels die Beſchreibung eines deutſchen Helden— 


Verbreitet das Militär Wochenblatt im 
Freundeskreiſe! 
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lebens vorbildlicher Art. Zur Quellenkritik find dem Buche 
angefügt: Eigenhändige Schreiben Nettelbecks u. a., Archi⸗ 
valien, gedruckte Quellen und Literatur. Verfaſſer begleitet 
Nettelbeck auf ſeinem abenteuerlichen Leben von Jugend an, 
zur See, in mehrfachem Berufswechſel, bis zum hohen Alter. 
Den Höhepunkt der Beſchreibung bildet Nettelbecks Tätigkeit 
während der Belagerung Kolbergs 1807 unter Lucadou und 
an Gneiſenaus Seite. Seine ungewöhnliche Lebenskraft ge— 
ſtattete es ihm, mit 75 Jahren zum drittenmal zu heiraten 
und mit 76 Jahren Vater eines Töchterchens zu werden. 
Der Leſer folgt der Beſchreibung mit warmem Intereſſe bis 
zum Tode Nettelbecks mit 85 Jahren. Möchte dieſes Buch 
die Beachtung finden, die es verdient. Unſerer Zeit täte 
Vertiefung in das Wirken eines ſo urdeutſchen, charafter- 
vollen Mannes, wie es Nettelbeck war, en 4 
v. rock. 


Der Makedoniſche Studentenverein, Bln.-Charlottenburg, 
Peſtalozziſtr. 83, II l., der für die Unabhängigkeit eines 
zwiſchen Serbien, Bulgarien und Griechenland aufgeteilten 
Landes mit flammender Überzeugung eintritt, verſendet 
Flugſchriften, die erſchütternden Einblick in die den Make— 
doniern gegenüber angewandte Schreckens- und Entnatio— 
naliſierungspolitik gewähren. =D= 


Deutihe Treue, Nr. 32 (11. 8.): Zur Feier d. Verfaſſungs⸗ 
tages. Lernt vom Feind. Was lehrt uns Wien? Kav.⸗ 
Div. oder Motorverband? — Deutſche Soldatenztg., Nr. 15 
(10. 8.): Vom dtſchn. Lied. Ein unheimlicher Adjutantenritt 
(Maj. a. D. Kaiſer). Morgenrot, Morgenrot (Maj. a. D. 
Buhle). Oſterfahrt in Süddtſchld. Die Friedensreſolution 
vom 19. 7. 17. Der dtſch.⸗ſchwed. Offz.⸗Fünfkampf. — Der 
Stahlhelm, Nr. 33 (14. 8.): Tanz auf dem Vulkan. Die Er⸗ 
eigniſſe von Orchies (Oblt. a. D. Dr. Werner Blankenſtein). 

dincaré und Elſaß-Lothringen. Die Pflicht des Front⸗ 
ſoldaten. Erziehung zum Staatsbürger. Kleinkaliberſchießen. 
24 Stunden Großkampf. Die Wiedereroberung Oſtgaliziens 
(Genmaj. a. D. Hugo Kerchnawe). — Sſterr. Wehrzeikung, 
Nr. 32 (12. 8.): Rathaus und Ausland. Rheinlandfrage und 
Anſchluß. Die engl. Luftmanöbver. — Welt und Wiſſen, 
Nr. 33 (Aug.): Der moderne Tanz. Leben der Peons in 
Südamerika. Das Luftreich und das Wetter. Das dtſche. 
Krebsmeer. Zur Frage der Züchtigung in der Schule. — 
Deutſches Adelsblatt, Nr. 23 (11. 8.): Frauenart und chriſtl. 
Gewiſſen. Die dtſche. Frau der neuen Zeit. Friedr. Lien⸗ 
hard als Künder dtſchn. Frauentums. Die Frauen von 
Schloß Tegel. Aus dem Leben dtſchr. Fürſtinnen. Das 
Haus der Droſte in Meersburg. — Politiſche Wochenſchrift, 
Nr. 32 (11. 8.): Die Kreuzzeitung und der Anſchluß. Ge⸗ 
flügelzucht als Siedlungsaufgabe. Poln. Imperialismus. — 
Rundſchau, Nr. 33 (13. 8.): Arbeit und Qualität. Das 

arine-Ehrenmal. Der König ſtirbt (17. 8. 1786). Wie 
die Mayenave an den Dtſchn. Orden kam. Reiſe an das 

deer. Der meckl. Bauer und feine Wohnſtätte. Ilſe (No- 
velle von Hermsdorf). Der wandernde Stiefel (Märchen von 
Ina Engelbrecht). Einkehr in Eltville (Skizze von Karl 
Maria v. Randel). — Kyffhäuser, Nr. 32 (14. 8.). — Deutſche 
Wochenſchau, Nr. 33 (14. 8.): Jüd. Kampfesweiſen. Die 
dtſche. Studentenſchaft und das Erbe des Weltkrieges. An 
den dtſchn. Frontſoldaten. — Der Rundbrief, Nr. 8 (Aug.): 
Fritz Andre geſtorben. — Gewerkſchaftl. Preſſedienſt (9., 
12. 8.): Die Gymnaſtik als neue Aufgabe der Angeſtellten— 
Jugend. Kulturausſtellung „Das junge Otſchld.“ in Berlin. 
— Der Schild, Nr. 32 (8. 8). 22. 


Verſchiedenes 


Das junge Deutſchland. Mit einer bislang nicht dage— 
weſenen Geſchloſſenheit tritt in dieſem Jahre die deutſche 
ugend, vertreten durch faſt 100 dem Reichsausſchuß der 
eutſchen Jugendverbände angeſchloſſene Bünde mit mehr 
als 4 Millionen Jugendlichen, vor die Öffentlichkeit und for- 
dert deren Aufmerkſamkeit für die Lage und den Willen der 
lungen Generation durch eine groß angelegte Ausſtellung: 


[Menſchheit zu beſſern. 


„Das junge Deutſchland“, die vom 12. 8. bis 25. 9. 1927 im 
a. Bellevue in Berlin ſtattfindet. 

n drei großen Hauptabteilungen baut ſich die Ausſtellung 
auf. Auf Grund des Zahlenmaterials des Statiſtiſchen 
Reichsamtes wird zunächſt ein Überblick über Zahl, Gliede- 
rung und Verteilung der Jugend zwiſchen 14 und 21 Jahren 
gegeben. Vom allgemeinen zum beſonderen weitergehend, 
folgen Darſtellungen über die Erwerbs- und Be⸗ 
rufsbedin gungen, Fragen der Berufsbera— 
tung und der Berufsſchule, die Wohnungs- 
frage und den Geſundheitszuſtand der Ju— 
gendlichen. — Die zweite Abteilung dient faſt ausfchließ- 
lich der Werbung für den Freizeitgedanken. 
Dem Wandern, den Leibesübungen, dem Ju— 
gendheim- und Herbergsweſen ſowie der Frage 
der Erwerbsloſigkeit ſind beſondere Räume ge⸗ 
widmet. — Die dritte Abteilung führt den Namen „Vom 
Kulturwillen der deutſchen Jugend“. In ihr 
kommt vor allem die Jugendbewegung zu Worte. 
Ihre Stellung zur Geſellſchaft, ausgedrückt durch ihr Be— 
mühen um eine neue Sinngebung des Berufes, der Familie, 
der Sittlichkeit, des politiſchen Lebens; ferner ihre Beſtre— 
bungen auf dem Gebiete der Muſik, der Jugendbühne, des 
Tanzes, der Literatur, der bildenden Kunſt, der Hand— 
werkskultur, des Jugendfeſtes uſw. geben den Stoff für 
dieſen Teil der Ausſtellung ab. — Um möglichſt weiten 
Kreiſen das Ausſtellungsmaterial zugänglich zu machen, iſt 
vorgeſehen, vom Herbſt d. J. ab die Ausſtellung durch die 
größeren Städte Deutſchlands wandern zu laſſen. Beſuch 
der Ausſtellung tägl. von 9 Uhr vorm. bis zum Eintritt der 
Dunkelheit. Eintritt für Jugendliche 0,30 RM., für Er⸗ 
wachſene 1 RM. Anfragen: Unterkunftsamt der Ausſtellung 
„Das junge Deutſchland“, Berlin W52, Schloß Bellevue. 


FJidac-Kongreß. In Luxemburg tagte vor einiger Zeit die 
Fidac (Federation interallièe des anciens combattants) 
unter Teilnahme deutſcher, öſterreichiſcher, amerikaniſcher, 
belgiſcher, franzöſiſcher, italieniſcher, polniſcher, rumäniſcher, 
engliſcher, tſchechoſlowakiſcher und ſüdſlawiſcher Delegierten. 
Die zweitägigen Verhandlungen brachten zum erſten Male 
die einſtigen Gegner zuſammen an den Verhandlungstiſch. 
Der Präſ. Heraud betonte in feiner Begrüßungsanſprache, 
daß die Fidac den Gedanken der Gerechtigkeit und des 
Friedens vertrete, jeder Politik fernſtehe, die perſönliche 
Überzeugung des einzelnen achte, aber der Welt feierlich 
verkünden wolle, daß die Leiden, die unſere Generation im 
letzten Kriege durchgemacht habe, ſich für unſere Kinder 
nicht wiederholen dürften. Der deutſche Reichsbanner— 
vertreter Crohn glaubte folgendes ausführen zu müſſen: 
Wer der Toten, der Tränen und der Wunden, der Leiden 
und der Opfer des Weltkrieges gedenke, müſſe den un— 
erſchütterlichen Willen haben, dafür zu arbeiten, daß die 
Erinnerung an dieſe Prüfungszeit dazu diene, das Los der 
Die Opfer des Krieges hätten nur 
dann Sinn, wenn ſie dazu führten, dem Friedensgedanken 
zum Siege zu verhelfen und den Krieg zu beſeitigen. Wirt— 
ſchaftlich hingen alle Länder voneinander ab, deshalb müßten 
die Feinde von einſt die Mitarbeiter von morgen werden 
und mit daran arbeiten, daß die zwiſchen den Völkern be— 
ſtehenden Mißverſtändniſſe ſich zerſtreuten. Dazu gehöre, 
daß jeder die Rechte und Freiheiten des anderen achte. Die 
deutſchen Republikaner wünſchten entſprechend der Ver— 
faſſung von Weimar, daß Deutſchland mit der ganzen Welt 
in Frieden lebe und daß aus dieſem Frieden mit der Zeit 
Freundſchaft werde. Bei dem größten Teil der Deutſchen 
habe der Gedanke des Friedens unleugbare Fortſchritte 
gemacht, allerdings geſtalte die ſich in die Länge ziehende 
Rheinlandbeſatzung die Arbeit für eine moraliſche Abrüſtung 
ſchwieriger. Auch der öſterreichiſche Vertreter meinte, daß 
90 vH. des Volkes friedlich geſonnen ſeien, es aber noch 
mehr ſein würden, wenn dem Anſchluß an Deutſchland nicht 
entgegengearbeitet würde. Der Franzoſe bewährte den fran- 
zöſiſchen Pazifismus, wie er ihn auffaßt, ſogleich dadurch, 
daß er meinte, es ſei unnötig, eine Befreiung der Rhein— 
lande zu fordern, ſolange in Deutſchland einflußreiche 
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Männer eine Losſagung vom Dawesplan propagierten. Vom 
Mißtrauen könne man nicht gleich zum blinden Vertrauen 
übergehen. Es müſſe eine Zwiſchenſtufe, die des kontrol- 
lierbaren guten Willens, geben. Frankreich ſei von jedem 
Imperialismus und Militarismus weit entfernt, aber Sicher— 
heit und Abrüſtungsgedanke (den man in Frankreich aller- 
dings mißachtet! D. Red.) forderten die Beſatzung (). Und 
als man ſchließlich als Konferenzergebnis eine Friedens— 
reſolution annehmen wollte, wurde der Widerſtand der 
Deutſchen, das Verſailler Diktat als hauptſächlich zu achtende 
Rechtsgrundlage anzuerkennen, in einmütiger „Entente“ 
niedergerungen, d. h. der Kongreß erklärte einmütig, „daß 
die internationalen Beziehungen auf der Achtung der Ver⸗ 
träge aufgebaut ſeien, und daß er jeden bewaffneten An— 
griffsverſuch mißbillige“. Was auf dasſelbe hinauskommt. 
Ob die deutſchen Vertreter ſehr ſtolz ſind auf das, was ſie 
in „Zuſammenarbeit“ mit den Ententekollegen erreicht 
haben? Man darf es befürchten. 22. 


Kriegsgedenktag in England. („Morning Poſt“ friſcht die 
Kriegshetze auf.) Die Zahl der Erinnerungsartikel in den 
Zeitungen iſt am 4. Auguſt auffallend klein und, ſoweit ſich 
feſtſtellen läßt, enthält nur der Leitartikel der „Morning 
Poſt“ Bemerkungen, die an die Stimmung aus den Kriegs— 
jahren erinnern. Der damalige Kriegsberichterſtatter des 
Blattes erzählt von dem Eindruck der engliſchen Kriegs— 
erklärung in Nordfrankreich und ſagt, nur derjenige, der, 
wie er ſelbſt damals, die Vollendung geſehen hat, mit der 
die deutſche Armee für alles, insbeſondere für das Nie- 
derbrennen von Städten, ausgerüſtet ge 
weſen ſei, könne fich einen Begriff davon machen, wie nahe 
die Deutſchen daran waren, die Ziviliſation des weſtlichen 
Europas zu vernichten. (Schleſiſche Ztg. 391 vom 4. 8. 27.) 


Aukofahrten für Schwerkriegsbeſchädigte. Der Freiburger 
Automobilklub lud alle Schwerkriegsverletzten Freiburgs zu 
einer ſonntäglichen Autotour durch den ſchönen Schwarzwald 
ein, die bei allen Teilnehmern große Begeiſterung erweckte, 
zumal die Schwarzwälder in der Ehrung und Bewillkomm⸗ 
nung ihrer Gäſte wetteiferten. — Die im Verlage von 
Ringier & Co., Freiburg i. Br. erſcheinende illuſtrierte Tief- 
druckzeitſchrift „Die J. Z. 20 Pfg.“ veröffentlicht in ihrer 
neueſten Ausgabe Nr. 32 eine Seite intereſſanter Bilder von 
dieſer Autofahrt mit dem Aufruf: „Sorgt für unſere 
Kriegsbeſchädigten!“ — Man kann nur wünſchen, daß der 
Freiburger Automobilklub recht viele Nachfolger 14 75 
möge. N 


Vom alten Grafen Haeſeler. Bekanntlich war der Komdr. 
Gen. XVI. A. K. Graf Haeſeler in Metz unermüdlich im 
Felddienſt tätig und ſtand im Rufe, alle dazu heranzuziehen, 
die er erreichen konnte. So reitet eines Tages ein Stabs— 
offizier in der Umgegend von Metz aus, als er ſich plötzlich 
ganz in der Nähe einer vom Komdr. Gen. abgehaltenen Be— 
ſichtigung ſieht. Schnell entſchloſſen gibt er ſeinem Gaul die 
Sporen und brauſt — Richtung Metz — davon. Nach 
kurzer Zeit hört er hinter ſich Galoppſchlag. Er legt in der 
Gangart zu, der Verfolger desgleichen. Endlich hält der 
Stabsoffizier vor einem der Metzer Tore, und von rückwärts 
prallt ein Dragoner auf ſchaumbedecktem Roſſe auf ihn. — 
Stabsoffizier: „Mann, was wollen Sie eigentlich von mir?“ 
— „Exzellenz haben befohlen, ich ſoll eine Volte um den 
Herrn Oberſtleutnant reiten.“ 

Bei einer anderen Beſichtigung fragt Graf Haeſeler einen 
Mann: „Liegt jener Berg dort in Frankreich oder in 
Deutſchland?“ — Antwort: „In Frankreich, Euer Exzel— 
lenz!“ — Der Graf: „Wie kommen Sie denn darauf?“ — 
Der Mann: „Euer Exzellenz, wenn er in Deutſchland läge, 
dann wären wir ſchon druff geweſen.“ R. 


ß ͤ ᷣ᷑ A ˙ ˙.. VEREINE EZ 
Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Nachrichtenblätter ſandten ein: 
Leib⸗Gren. R. 109, Nr. 8 (Aug.). J. R. 452, Nr. 8 (Aug.). Fußa. 
R. 14, Nr. 7/8 (Juli / Aug.). Fußa. R. 20, Nr. 29 (Aug.). 


Kurze Bekanntmachungen koſtenlos. Einſendung möglichſt drei Wochen 
1 ee Zuſammenkunft erbeten. 
bkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ſtets auf den laufenden 
Monat. Mo.- Montag; Di.— Dienstag; Mi =deitwoch; A 
tag; Fr. Freitag; Snbd.⸗ Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 
abends; Ldw. Kaſ. - Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. — Nationaler Klub, 
Berlin, Friedr.⸗Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. - Krieger⸗Vereinshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 
Da das Landwehr⸗Kaſino im Juli und Auguſt geſchloſſen iſt, fallen die 
hierunter aufgeführten Zuſammenkünfte aus. 


76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., ge Behrenſtr. 


Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. 
Edw. J. R. 8: Berlin, 8. 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 
. Kaf. (Rittm. a. D. v. Trotha, 


J. R. 147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 155: Berlin, 2. Do. 8 abds. Ldw. Kaſ. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 162: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Stehen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds. Ldw. Kaſ. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd., 8,30 abds., Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
8 a Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düfſeldorf, 
Adersſtr. 52. A 

R. J. R. 205: Berlin, 2. Do., 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

R. J. R. 208: Berlin, 2. Di. 7,30 abds. Deſſauer Gart. Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di., 8 abds., Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

R. J. R. 214: Hamburg, 2. Subd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

R. J. R. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich-, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds., Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd., 8 abds., Kaiſereck (Ritgen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
— Sa 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüſſel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger⸗Rgt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad. Monate, 6 nachm., Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Hptm. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low Sal. 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentzienplatz. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Pſchorrbräu, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 

Reſ. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi., 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

Reſ. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 

Re. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds., „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. R. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kai. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mt., 8,30 abdS., Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pion. Kaſino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sntg., am 9., 8 abds., Low. Kai. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kaſ. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. Falls Snbd. oder Sntg,, 
am folgend. Mo. 

Fußa. R. 13 u. 24: Ulm, 13., Bahnhofshotel. — Stuttgart, 2. Do. 

Fußa. R. 14: Berlin, 14., Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

bds., Habel, Unter den Linden 30. 


Fußa. Bat. 35: Berlin, 2. Fr., 8 a 
Fußa. Bat, 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 
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Offz. d. bayer. ſchw. Artl.: München, 2. Di, 8 abds., bel Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Pioniere u. Verkehrstruppen: Kaſſel, 2. Di., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi. Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Pi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kai. 

Pi. Bat. 6: Beuthen, 2. Do. nach dem 1., 7,30 abds., Handelshof. 

Pi. Bat. 9: Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 

Pi. Bat. 10: Berlin, 10., 8 abds., Low. Kaf. 

Pi. Bat, 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sokrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2 Snbd. 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Hptbhf. 

Train⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds., Weber, Eliſabethſtr. 56, pt. (Maj. 
d. Reſ. a. D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Offz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Offz. Vereinigung: Kaſſel, 2. Do., 8 abds., Ratskeller. Stettin, 
2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. Elberfeld, 2. Di., 7 abds., 
„Verein“, Kaiſerſtr. 14. Breslau, 2. Do., 8abds., Schloßreſt., Tauentzienplatz. 

Reichsoffzr. Bund 1920: Leipzig, 2. Fr., 8 abds., Excelſior. 
eterinäroffzre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds, Ldw. Kaſ. 

R. B. e. Kad.: Magdeburg, 2. Mi., Fideles Gefängnis, Neue Ulrichſtr. 1, 
Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. Kaſino, Kur⸗ 
fürſtenſtraße. 22. 


TOLLWER 
Sror KA: cH 


Graf Schlieffen: | 


Friedrich der Große. Zweite Auflage. Mit 26 Skizzen. 
M. 8,—, in Ganzleinen M. 11,—. 


5 Geleitwort von Generaloberſt v. Seeckt: 
irtedrich — Schlieffen! Wir ſtudieren ihre Taten und Lehren; wir 
d lien bei ihnen die ſtrategiſche Erleuchtung; wir hoffen ihnen das Rezept 
ob Sieges abzulauſchen. Wir lauſchen umſonſt, wenn es uns nicht 
6 Ngt, den Geiſt der Großen zu begreifen. Wir werden immer dem 
Sat gleichen, den wir begreifen. Friedrichs Schüler führten bei Jena, 
ni lieffens Schüler führten vor und an der Marne. Schlachten entſcheiden 
Se t Kriegslehren, ſondern Führer. Nicht das Wiſſen ſiegt, ſondern das 
u. Den Feldherrn macht nicht der Verſtand, ſondern der Charakter. 
Selen wir alſo dieſes Buch nicht leſen? Friedrichs Feldzüge, Schlieffens 
undrfn nicht ſtudieren? Im Gegenteil. Die Kenntnis des Handwerks iſt 
f erläßlich; die mathematiſch feſtſtehenden Beziehungen zwiſchen der ſtrategt⸗ 
Ben Dreieinigkeit: Zeit, Raum und Kraft müſſen erkannt und zum eigenen 
Erl 8 gemacht werden. Das iſt Lehrlings Arbeit. Geſellen Aufgabe iſt, 
ſtrebt tes anzuwenden. Fret, in unbewußt ſicherer Beherrſchung der Materie 
Re der Meiſter ſeinen Zielen zu, vertrauend, ſcheiternd oder landend, 
5 en Göttern. Ihm voraus ſchwebt die Siegesgöttin, den Lorbeer in 
unberhobener Hand. Sie ſenkt ihn nur auf die Stirn des Feldherrn, der 
eirrbar, unbeirrt in feiner Bruſt trägt den Willen zum Sieg. 


Cannae. Mit einer Auswahl von Aufſätzen und Reden 


des Feldmarſchalls ſowie einer Einführung und Lebens⸗ 


beſchreibung von General der Infanterie Frhrn. v. Freytag⸗ 
oringhoven. Mit einem Bildnis und 79 Kartenſkizzen 
19,—, in Ganzleinen M. 24,—. 


Das Teſtament des Grafen Schlieffen. Operative 
Studien über den Weltkrieg. Von Generalleutnant a. D. 
Wilhelm Groener. Mit zwei Bildertafeln und 22 drei⸗ 
farbigen Kartenſkizzen nach Entwürfen von Generalmajor 

Flaiſchlen. M. 12,—, in Ganzleinen M. 15,—. 

— —ę—„——F——ͤů —ͤ 


Derlag von E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swö6s 


— ͤ— — 


Jamiliennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 

Verlobungen: Fedor v. Bülow, Oblt. a. D., Stiftsamtmann, mit Irene 
Freiin Biedenweg (Börſtel, Kr. Berſenbrück— Detmold). — Dr. phil. Helmut 
Meier, Dipl.⸗Landwirt, mit Frl. Waltraut v. Bernuth (Leipzig Marburg, 
Lahn). — Dr. jur. Carl Sonneck, Syndikus, mit Frl. Charlotte Günther 
(Gleiwitz —Sadewitz. Kr. Breslau). 

Verbindungen: Hans Georg v. Morgen u. Frau Ruth, geb. Nieders 
(Berlin). — Hans Karl v. Diebitſch, Forſtreferendar, u. Frau Lodgerda, 
geb. v. Diebitſch (Friedrichroda). — Nicolaus Prinz Ddescaldi u Prinzeſſin 
Virginia Gordon, geb. Tietgens. — Detloff v. Schierſtaedt, Maj. a. D. 
Garde-Kür. R., u. Frau Hilde, geb. Gaspari (Berlin). 

Geburten: (Sohn) Dr. jur. Alexander Graf v. d. Schulenburg (Berlin). 
— Karl Reichsgraf v. Weſtphalen zu Fürſtenberg (Montaya, Java). — 
Jürgen v. Tresckow, Rittm. a. D. (Ganzkow). — Franz Müller, Maj. im 
Rw. Min. (Berlin⸗Dahlem). — becher Reinhard Frhr. v. Dalwigk 
zu Lichtenfels. — Karl v. Unruh (Kötzſchenbroda⸗Zitzſchewig). — Dr. Benno 
b. Heynitz (Heynitz). — Karl Graf Finck v. Finckenſtein (Parnäkel). — Hubert 
Lanz, Oblt. u. Komp. Chef im 13. (Württ.) J. R. (3. Zt. Stuttgart). 

Todesfälle: Walther Konrad Tautz, Maj. u. Pol. Maj. a. D., zuletzt 
J. em. 147. — Frau Mathilde v. Tieſchowitz, geb. Edle v. d. Planitz (Berlin). 
— Eliſabeth Freifrau v. Ledebur, geb. v. Kyaw (Frankfurt a. M.). — Frl. 
Bernhardine v. Trotha (Scogau). — Ludwig v. Wickede (Marburg, Lahn). 
— Julius Frhr. v. Hünefeld, Maj. a. D. (Berlin⸗Südende). — Robert 
v. Dobſchütz, Gen. Maj. a. D. (Dresden). — Emil Hempell, Oberſt a. D. 
(Hamburg). — Paul Lüttges, Rittm. a. D. (Berlin⸗ Zehlendorf). — Dr. Paul 
v. Mallinckrodt⸗Wachendorf u. Frau. — Hermann v. Schepka l 5 
— Max v. Bitter, Genlt. a. D. (Braunſchweig). — Hans v. Selle, berſt 
a. D. (Göttingen). — Franz v. Seel, Maj. a. D. (Berlin⸗Lichterfelde). — 
Friedrich Bergerhoff, Rechnungsrat (Aachen). — Frau Hedwig Pförtner 
v. d. Hölle, geb. v. Saenger (Breslau). — Frl. Selma Opitz v. Boberfeld 
(Breslau). — Frau Anna v. Schack, geb. v. Wiedebach u. Noſtitz⸗Jänken⸗ 
dorf (Coburg). — Frau Meta v. Loos, verw. v. Ramin, geb. v. Bismarck 
(Berlin). — Frau Marie Tiemann, geb. Buggenhagen eee 


mm urn nummer e... ——— N 
Die Verlobung ihrer Tochter Marie mit dem Gerichtsaſſeſſor 
Herrn Dr. jur. Eduard Hoffmann beehren ſich anzuzeigen 


Kammergerichtsrat Dr. Fritze 
und Frau Martha, geb. Pfeiffer. 
Berlin-Dahlem, Im Gehege 14, im Auguſt 1927. 


Meine Verlobung mit Fräulein Marie Fritze gebe ich bekannt. 


Dr. jur. Eduard Hoffmann, 
Gerichtsaſſeſſor, 
Leutnant der Reſ. a. D. Preuß. Feldartl. Regt. 249. 


Berlin⸗ Charlottenburg 5, Holtzendorffſtr. 10, 


im Auguſt 1927. 
Sr 
J 


Statt Karten! 


Ein prächtiges Mädel angekommen. 
Frau Lotti Burchard, geb. Müller, 
Heinz Burchard, 
Oberleutnant im 6. (Pr.) Artillerie-Regiment, 
kommandiert zum Reichswehrminiſterium, 
Heereswaffenamt. 


U Charlottenburg, 18. Auguſt 1927. 


Am 14. Auguſt 1927 ſchied plötzlich aus einem arbeitsreichen 


Leben 
Herr Oberwaffenmeiſter 


Richard Sommer. 


Das Zeugamt verliert in ihm einen im Kriege und Frieden 
bewährten, hervorragend tüchtigen Beamten, der faſt 42 Jahre lang 
dem Vaterlande in vorbildlicher Pflichterfüllung als Soldat und 
Heeresbeamter gedient hat. 

Das Zeugamt wird ihm ein treues Andenken bewahren. 


Lindau, 
Major und Vorſtand des Zeugamts Spandau. 


RIEFMARKE 


Rundsende-Verkehr 


Reichhaltige Auswahlen 
Teilnehmer gesucht 


Restaurant Dressler 


Berlin W 57, Zietenstraße 7 
(Ecke Bülowstraße) 
Telephon: Amt Lützow 4959 


Vereinszimmer 
mit Klavier frei 


Deutsche 
Briefmarken-Handels-A.-8. 
Berlin. Potsdamer Str. 22 b 
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in hervorragender Güte 


Erleichlerle Zahlungsbedingungen 


Singer Nähmaſchinen Aktiengefellfchaft” 


Berlin: 

Allgemeine Transporigesellschalt 
vorm. Gondrand & Mangilim.b.H. 
Berlin NW5 
Quitzowstraße Nr. 11—17 
Telephon-Nr.: Moabit 45004504 


Möheltransport u. Wohnungstausch 
Edmund . 


transport 


Franzkowiak 


& D bewahrung 
0. Wohnungstausch 
Berlin -Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 43/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 647, 648 


Berlin: 


Krenzke & Mitzluf 


Spediteure 
BERLIN 62 


Hinter der Garnisonkirche 1a 
Fernsprecher Norden 394 u. 395 


Möbeltransport 
F. Wodtke 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


Billigste Preise 


Julius 
Schumacher 
Friedenau 


Transportges: m. b. MN. 
Berlin - Friedenau, Handjerystraße 63 


Rheingau 2001/2 
Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 


Möbeltransport 
Aufbewahrung 
Wohnungstausch 


Robert Haberling 


SW 11, Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


L 
= Lagerung — 
Umzüge nach dem Ausland 

Beste Referenzen 


Berlin: 


Kopania&Co, 


Berlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040,42 
Spezialhaus für 

Möbeltransport 
Wohnungstausch 


FEINSTE REFERENZEN 


PFUTZE!: 
DRESDEN-A.5 


WALTHERSTRASSE 34 
TEL.: 21078, 21086 


Wonnungsinus®* 


Dresdner 
Fuhrwesen- 


Gesellschaft 
A.-G. 


Dresden 6 


Möbeltransporte 
Lagerung 
Wohnungstausch 


Frankfurt-Oder: 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Lagerung — Verpackung 
Wohnungstausch — Nachweis 


Albert Schünke 


Minden i. Westf, 
Möbeltransport 


Wohnungstausch 


Königsstraße 51,53 
Telephon: 2202 u. 2270 


Mürnberg: 


Hub K Weber, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/87. Tel. 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen. 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40 x 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 
lichung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 


Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin⸗Charlottenburg 2, Berliner Straße 23. 
Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin⸗Schöneberg, Neue Steinmetzſtraße 4. 
Druck von Ernſt Siegfried Mittler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H., Berlin SW68, Kochſtraße 68— 71. 


